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LZur rage der e1lhabe Nıchtgeweihter
der pfarrlıchen Leıtungsvollmacht in der Kırche

Dogmatisch-pastoraltheologische Erwägungenl ]

Von (1:t0vannı Sala München

Erster Teıl Eine Bestandsaufnahme
Einleitung: Der Pfarrbeauftragte

DiIie provisorische Betreuung VON Pfarrgemeinden UG Laı1en Ist nıchts Neues.
S1e wırd schon se1t längerem In den Diözesen Bamberg, München, Limburg, Irıer
und für Osterreich In 1N7z praktızlert. Bısher geschah 1€6Ss immer In Abhängıigkeıt
VOI der leıtenden Tätıgkeıt e1nes Priesters, der mıt den Vollmachten eınes Pfarrers
dıe Leıtung der Seelsorge innehatte, auch WENN nıcht immer Ort prasent seın
konnte?.

In eıne MC ase trıtt dıe Zuteijlung der Amtsvollma  ten Laj:enkräfte, WECNN

INAal, WIe CS VOTI ein1ger eıt 1m Bıstum Limburg geschah, eın Statut erstellt, das dıe
selbständige Gemeındeleitung Uurc »Pfarrbeauftragte« vorsıieht, deren Leıtungs-
vollmacht, abgesehen VON den dıe e1ıhevollmacht gebundenen Formen der Sa-
kramentenspendung, VO geweıhten Amt aKUusc entkoppelt ist?. Was 1st das Neue

dieser Zutei1lung VON Leıtungskompetenz Laı1en? War en Laıen bısher
schon als Kontaktpersonen Ort aKUusc Geme1inden geleıtet, aber immer
der grundsätzlıchen Leıtung e1Ines Priesters, auch dann, WENN dieser NUur wenı1g kon-
kret in Erscheinung trat, we1l CT sıch dıe (Gemeı1inde nıcht IntensS1V kümmern
konnte. Nun aber sollen Lalı1en prinzipiell dıe Möglıchkeıit erhalten, (Geme1linden e1-
genständıg 1mM Bereıiıch der Seelsorge leıten. /war g1bt CS, dem Kırchenrecht

Vorlıegender Aufsatz wurde in Zusammenarbeıt mıt anderen Priestern och VOT der Veröffentlichung der
»Instruktion einıgen Fragen Der dıe Mıtarbeıit der Laıen Dienst der Priester« konzıpilert und nıeder-
geschrıeben. ach der Bekanntmachung (11) ( des Ookuments des Apostolıschen Stuhls schlen
NIC: nöt1g, den ext eingehend andern. Es wurden ber ein1ge Präzısıerungen hinsıchtlıch der
»pastoralen Dıienste« hinzugefügt.
AVONEIE 517 2'und SII

Veröffentlicht 1m Amtsblatt der 1Özese Limburg VO 995 Nr. DIie wichtigsten Bestimmungen
des »Statuts für dıe Pfarrseelsorge ach (1& sınd olgende: » [ J)as Amt des Pfarrers Iıst auf Dau-
I: Vvakant. « » Der 1e) Pfarrbeauftragte übt seınen Dienst selbständi2.«; seıne pfarrlıche Hırtensorge
chlıeßt Leıtungsfunktionen mıt e1n Br ste der Dıenstaufsıicht des dıe Seelsorge leıtenden Priesters.
In den ıhm anvertrauten Bereichen der Seelsorge Letztverantwortung. uch ın der sterreichıschen
1Özese St Pölten wurden dıe atuten, dıe das ırken »Pfarrbeauftragter« ın priesterlosen (GGemeılnden
regeln, rechtskräftig ZUSaINTMMNEN mıt der Ordnung für Pfarrverbände 1Im Diö6zesanblatt VO 1997, Nr
l als »Rahmenordnung« veröffentlich
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Genüge (un und dıe NECUC Planung Juristisch nıcht direkt angreıfbar machen,
auch 1m Limburger »Pfarrbeauftragtenkonzept« eınen Priester, der PIO forma dıe
pfarrlıche Seelsorge leıtet.

Dieser »leıtende Priester« nımmt aber seılne Funktion In der (GGememlnde bloß
benamtlıch wahr. Nur für dıie (OQberaufsıcht zuständı1g, rfüllt häufg auch inner-
halb der Liturg1ie selbst 11UT noch den allerletzten Kernbestan der Sakramenten-
spendung, der nıcht mehr deleg1erbar 1st es andere wırd VO Pfarrbeauftragten
übernommen: Katechese. nıchtsakramentale Gottesdienste, In der Eucharıstiefeler
häufıg auch dıe weıtgehende Durchführung des Wortgottesdienstes bIs hın ZUl Ho-
mılıe (nıcht selten äßt der zelebrierende Priester ıhn auch e1ıle des Hochgebetes
sprechen), Tauf- und Iraugespräche, Beerdigungen, Seelsorgsgespräche, dıe 1elfäl-
t1g anTallenden praktısch-verwaltungsmäßigen Entscheidungen eben al das, WOZU
dıe Konsekrations- DbZw Absolutionsvollmacht nıcht zwıingend erforderlıc ist Un-
geschminkt besehen bedeutet 1es$ Mrotz der begrifflich-Juristischen Absıcherung
sınd dıe Pfarrbeauftragten de facto Pfarrer(1innen) ıhrer Geme1nden mıt priesterl1-
chen Assistenten“*

Das Resultat der vorlıegenden Untersuchung ann WIe O1g VOLWESSCHNOMIACH
werden: Das Neue »PTarrbeauftragtem und iıhm anvertrauter Pfarrei1« ist ıIn seinem
Inhalt und seıner realen Tragweıte für dıe katholische Kırche urc eın Doppeltes
gekennzeıchnet:

DIe Pfarreı 1st auf Dauer ohne Priester und wırd deshalb UG eınen Laı1en be-
der als deelsorger selbständıg In em handelt, W dS nıcht unbedingt das We1-

hesakrament erfordert. Letzteres ann weder VON der S1ıtuation her. dıie CS veranlaßt
hat, noch (wen1ger) VONnN der Person her, dıe den geweilhten Hırten EHSCULZU: für bloß
vorläufig gehalten werden. Eın Priester leıtet weıtgehend NUr nomıiınell dıe pfarrlıche
Seelsorge. Reın Jurıdısch entspricht 1e$ der Vorgabe VON S

Infolge des andauernden Priestermangels und nıcht mınder nfolge der bereıts
In Gang geSseELIzZiEN » Weılıterentwicklung« des Weı1ı1heamtes ÜUrC NECUC »pastorale
Dıienste«, die keineswegs als vorläufige Notlösung sıch etablıeren. geht dıe Einrich-
(ung des Pfarrbeauftragten 1m Umfeld der zunehmenden Übernahme der Seelsorge
ÜNC Lalen ahın, allmählich die pastorale Tätigkeıt In der Kırche VO TUn aut
andern. Weıl 1UN dıe Pastoral In ıhren Formen und In den alur beauftragten
Personen größtenteıls abse1lts VOIN den Sakramenten geschieht, 1st die sakramentale
Natur der Kırche, mıt dem Prinzıp der apostolıschen Sukzess1ion. t1ef tan-
o1ert. er menschlichen Voraussıcht nach Ist dıe Umwandlung der katholischen
Kırche In eıne protestantısche Orm VON Kırche., Ja auch In eın »ITe1eS« Kırchentum
vorprogrammıert. Dieses zweıte Kennzeıichen geht offenkundıg über den Sınn des

W hınaus. DIe zunächst eher pragmatısche un vorläufige Notlösung In der
Ka zumındest im Kontext der deutschsprachıgen Länder eıne Dynamık irel, dıe
für dıie katholısche Kırche zerstörerıisch wırkt

Hıer ist A | 50) ZUuU erinnern: »Eın Amt. das In vollem Umfang der Seelsorge 1ent, deren Wahrneh-
IMNUunNg dıe Priesterweıhe erforderlıch Ist, ann Jemandem, der dıe Priesterweıihe och n1ıC. empfangen hat,
NIC gültiıg übertragen werden.« Wıewelilt verhindert der ach SA eiıner verwalsten Pfarreı ZUgeWIE-
SCIIC Priester, daß der Lae, der als Pfarrbeauftragter 1ent, In iırklıchkeit »plena anımarum CUTa« ausübt‘?
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Im folgenden soll deshalb dıe rage dıiskutiert werden, ob mıt dem In Limburg
schon VOllzogenen und In anderen Diözesen geplanten Schritt UTr Jurıstisch Wırk-
NC  en wırd, W dsSs auch vorher schon Praxıs WAar, Ooder OD WIT CS hıer nıcht doch mıt
eıner eklatanten Neuerung iun aben, Urc dıe dem Weı1heamt eıne SEWIS-
SCI Bedingungen ersetzbare Funktion zugewlesen wırd. ıbt CS damıt überhaupt
noch eıne nachvollziehbare theologısche (jrenze der La1enkompetenz In der Kırche?
elche Konsequenzen ergeben sıch dUus dieser egelung für das kırchliche Leben?

Gemeindeleitung und Eucharistievorsitz
Wenn nıchtgeweıhte Personen als Pfarrbeauftragte eıne selbständıge Leıtungs-

kompetenz in der Pfarrgemeinde wahrnehmen, werden Gemeindeleıtung und Vorsıtz
in der Eucharıstiefeiler aKUusc entkoppelt. DIies en auch dıe Verkündıigung, dıe
AUusSs dem sakramentalen Kontext, In dem S1e bısher ıhren Ort hatte, herausgenommen
wırd und VOIN Jetzt qaut der Privatkompetenz des entsprechenden Predigers beruht
Ihieser Vorgang rührt 1NUN dıe urze] der kırchliıchen Identıität. Denn kırchliıches
Geme1indeleben (ecclesia 1m eınen konstitulert sıch nıcht selbst, sondern 1st eıne
eucharıstisch gegründete und vollzogene Communio mıt dem dreifaltıgen Gott, WIEe

sıch uns Menschen ın Jesus TISLUS muıtteıilt; der Seinsgrun der Gemelinde als
(Geme1inde Jesu Christı 1st en sakramentaler”. S1e hat Teıl Leib-Christi-Sein der
Gesamtkırche. Daraus erg1bt sıch, daß der Priester als Vorsıtzender der Eucharıstie-
feıer mıt innerer Folgerichtigkeıit der ın dieser Feıler geborenen, sakramental-eucha-
ristisch vermıiıttelten (Gemeınnschaft der Gläubigen auch 1m alltäglıchen Vollzug des
Gemeı1indelebens vorsteht. Ihr gegenüber repräsentiert e , daß diese Gemeininschaft
exkTusiv und beständig VO Christus herkommt und e1ilhabe seinem Leı1ıb 1st
T AUSs eigener persönlıcher Kompetenz heraus., sondern we1l Ür das We1-

hesakrament VO Herrn selbst dazu bevollmächtigt wurde, ann der Priester. gerade
weıl seinsmäßıe In das Gegenüberseın Christı Z (Gemeı1inde hiıneingenommen ISt,
das Sakrament der Kırchengründung verwalten und In der lıturgıschen Feıier ollzıe-
hen Hıer 162 auch der run SM ale nıcht 1Ur der Eucharıistie nıcht VOI-

stehen, sondern auch dıe eucharıstisch verfaßte (Gemeı1inde nıcht In DEFSONA Christi
CApLtLS leıten annn Geschieht Cs$ jedoch MIn eıne Jurisdiktionelle Verfügung, dalß
Lalen eıne rein rechtlıche Kompetenz für erhalten. das S1e 1mM Prinzıp O0gma-
tisch Sal nıcht iun vermögen, wırd dıe sakramentale Grunddımension uUuNsSseTET

kırchlichen Gemeinschgft In erheblıchem Mabe verdunkelt

»Durch das eucharıstische Geschehen Zzı1e Jesus dıe Jünger In seın (Gottesverhältnıis hıneın und amı
uch in seıne Sendung, dıe uf ‚dıe Vielen««, auf dıie Mensc  el er rte und er Zeıten zielt Iiese Jün-
SCI werden 5 Volk«< UG dıe Leıbes- und Blutsgemeinschaft mıt Jesus, dıe zugleıic Gottesgemeinschaft
ISt.« C KRatzınger, E Gemeinschaft gerufen. Kırche heute verstehen, reiburg 199 l 2 Im Hınblick auf
das sakramental-eucharıstische Wesen der Kırche drückt sıch das Apostolısche Schreıiben » Pastores dabo
VODIS« VON aps Johannes Paul 1M Kapıtel ber » Wesen und Sendung des Priesteramtes«, folgen-
dermaßen au » Insofern der Priester Christus als aupt, Hırten und Bräutigam der Kırche repräsentiert,
ste' N1IC L1UTE in der Kırche, sondern uch der Kırche gegenüber. Das Priestertum gehö 7Z7ZUSamMmmmenN mıt
dem Wort (jottes und den eakramentalen Zeıchen, denen 1ent, den konstitutiven Elementen der Kır-
che Man darf |desha das Weihepriestertum nıcht spater als dıe kırchliche (Gememnschaan
als könnte deren ründung hne das Priestertum verstanden werden.«
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Amt Un Volk (rJottes

Dalß CS In der Vergangenheıt eıne mıtunter überzogene und für dıe Kırche selbst
ungute Klerikerzentriertheit gab, soll ]Jer nıcht bestrıitten werden wobe1l allerdings
eıne sachgerechte Beurteijlung erfordert, daß 11a dem verschliedenen SOzZz10-kulturel-
len an: früherer Epochen echnung rag Ebenso unbestritten 1st dıe Sınnhaftig-
eıt der VO } Vatıkanıschen Konzıl intendierten stärkeren Miıtarbeit der Gläubigen
In der (Grememnnde und deren »acCctuosa participatio«® lıturg1schen Geschehen DiIe
Laien en aufgrun iıhrer Taufwürde und iıhres allgemeınen Priestertums In der
Kırche unersetzbare ufgaben un Berufungen, dıe SIe auch voll un Sanz wahrneh-
INeN sollen Dadurch wırd sıchtbar, daß dıe Kırche nıcht dem Weı1ı1heamt gehört, SON-
dern eıne übernatürliche Commun10 darstellt. In der alle Glieder des Le1ibes gleich-
wertig und mıt ıhren spezıfıschen Charısmen auc das Amt 1st für Paulus ein (Sha-
rısma!) füreinander da S1Nd. Im Zuge diıeser Reform DZW. Neuentdeckung der e_
renzlerten Lebenswirklichkei des eınen Leıbes Chrıstı 1st dıe Kırche ıIn den etzten
Jahrzehnten indes In das andere Extrem geraten: Die stellenweılise ekritisıer-
bare Klerusdomınanz 1st In elıne Relatıvierung, Ja bedrohliche Aushöhlung des
kramentalen Amtes umgeschlagen, dıe AaUusSs einem genumn theologıschen Standpunkt
NUunNn ebenso krıtisıeren ist

Aus der ANSCINCSSCHNCH Kooperatıon VON Lalen und Priestern Ist. VOT em 1mM
deutschsprachigen KRaum, elne Margıinalısıerung bzw weıtgehende Ersetzung des
Amtes HIO dıe Lalien geworden. Damıt wırd dıe 1m 1(® auf dıe Vergangenheıt UTl-

sprünglıch eklagte Vereinheıitlichung des vielgestaltigen Le1i1bes Christı erneut prak-
1z1ert: Nun wırd ämlıch das für den ufbau der Kırche unverzıchtbare Charısma
des Weı1heamtes ZU Schaden des Gesamtleıbes verflüchtigt. Diese Verflüchtigung
begann ın der Theologıe schon VOT Jahrzehnten mıt der allmählichen eduzıerung
des Amtes auf Funktionalıtät und hat sıch heute sowohl theoretisch als auch
praktısch einem regelrechten Elıminierungsversuch gesteigert‘. Dieser VO Kle-
IUS selbst oftmals mıtgetragenen Substitulerungstendenz entspricht 1m übrıgen das
umgekehrte Phänomen, daß Priester sıch mıt orhebe In Jene ufgaben drängen, dıe
das Konzıl gerade als das geistliıche Proprium der La:enberufung herausgestellt hat
DiIe orge dıe Welt und dıe Gestaltung des gesellschaftlıchen Lebens AdUus den
Prinzıpien des Evangelıums heraus.

Konstitution »Sacrosanctum concılıum«
In krasser Weılse wırd dıese lendenz IC  ar 1mM Artıkel VO  —_ Friedhelm Hengsbach SJ und Susanne De-

SCNH » Welche Bıographien vertragt das kırchliche Amt?«, ıIn Den Armen eine frohe Botschaft (Festschrıift
für Bıschof Franz amphaus ZU 65 Geburtstag) hrsg VO  —_ Haınz, Jüngling und Sebaott, TrTank-
furt 1997, 22y D S0 Der Artıkel o1bt dıe Resultate eiInes Semımnars der Phılosophisch-Theologischen
Hochschule an Georgen In Frankfurt wıeder. Das Weıhesakrament, in dem das I1 atıkanısche Konzıl
In Übereinstimmung mıt der konstanten Tradıtion der Kırche den wesentlichen Unterschie: des »sacerdo-
t1um mınısterjale« ZU »sacerdoti1um COINMMUNE fıdelilum« begründet sıeht (LG 10), gılt den Autoren als
dıe und wichtigste »1ıdeologische ockade« dıe überwunden werden muß auf dem Weg e1-
0S Amt ıIn der Kırche »ohne sakramentale Weıhe« Laut dem Artıkel verstehen sıch dıe Pa-
storalreferenten und Dahlz besonders dıe Pastoralreferentinnen als Vorkämpfer \a Durchsetzung eINEes sıch
schon jetz abzeichnenden »>TCUECN Berufs In der Kırche« ıIn eıner Kırche nämlıch, dıe VO  —_ der DC-
genwärtigen »patrıarchalen und autokratıschen Herrschaftsform« befreıit se1ın wırd.
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Eın wesentlıcher Schriutt auf diıesem Weg der Relatıvierung des sakramentalen
Amtes W dl Grunde schon dıe dogmatısch aum begründbare Etablıerung
hauptberuflichen Laiıentheologenschaft Siınne bıschöflıch beauftragten OT-
fizıellen Seelsorge Amtes neben dem Tdo und mıttlerweıle vielerorts Konkur-
POIMZ ıhm |DITS Kırche hat hıer CN NECUC eıgenständıge Kategorıe eingeführt
Amtsträger dıe aber nıcht ZU Trdo gehören und sıch der azu entwıckelten
Theorıe und konkreten Selbstverständnıs zugle1ic VO Kırchenvolk klar abh-
STENZCN DIieser Abgrenzungswille wırd etwa dadurch unübersehbar daß CS

der Liımburger I hÖözese für Pastoral und Gemeıindereferenten/innen CI VvO B1-
SC VOLTSCHOMMUNECN lıturg1ische Aussendungs und Beauftragungsfe1ier o1bt dıe für

Nıchtspezıalısten aum noch VO Priesterweıihe unterschıeden werden
ann

Was dieses NMEGCUE Amt Jjedoch dogmatısch neben dem Weı1heamt und dem allge-
INEC1NECN Priestertum er Getauften DOS1UV sıch SCIMN soll 1ST angestrengtester
Interpretationsbemühungen unerfindlıc geblıeben Das ann sakramental

Ekklesiologıie auch Sal nıcht anders SCIMN {DIie Kırche als Sakrament
konstitulerter Le1ib Chrıstı und Inr sakramentales Amt Sınd wesenhaft mıte1nander

erbunden daß CGS der katholischen Kırche keiınen theologısc ANSCMESSCHCH Ort
für CIM außerpriesterliches Amt mı1L aKUusCcC priesterlichen ufgaben geben ann
Wenn CIM olcher Ort tatsächlıc erfunden würde E& das 11UT den Preıs
Wesensveränderung der katholıschen Kırche eben Urc CIN® systematısche Relatı-
VICIUN® ıhrer Sakramentalıtät Dieses dogmatısch unmöglıche ertium beinhaltet dıe
explosıve Ta dıe seiınsmäßbıge Grenze dıe Priester und Laı1en unterscheı1ıdet
durchlässıg machen DIS dıe Realıtät des Priesters als »Lehrer Ausspender der (ie-
heimn1ısse und Hırten« (LG 52) auf das allgemeıne Priestertum nıvelhert wırd Da-
mıiı1t aber verschwındet das Besondere des katholischen Priesters das dem 'olk (Got-
tes dahıngehend dıient und deshalb »sSacerdotium mınısterjale« genannt WIT »das
ıhm verlıehene SCINCINSAMIC Priestertum geWreu und vollständıg auszuüben« (»Pasto-
SS dabo VODIS« 7 und 'olk (jottes SC1IMN

Eben d1ese VO ogma her unbeiriedigend erscheiınende S1ıtuation WIC SIC sıch
urc dıe Etablıerung amtlıcher Pastoral bzw Geme1indereferenten/innen darstellt
erhält 11UN durch den Vorstoß des Pfarrbeauftragtenkonzeptes C1I1C we1ılıtere Verschär-
fung Denn ohne / weıfel wırd dıe ständıge und nahezu ausschlıeßliche Präsenz des
leıtungsbevollmächtıigten Laı1en den entsprechenden Pfarreıen geradezu notwen-
d1g azu führen daß das Proprium des Weı1heamtes Bewußtsein der Gläubigen
ausgehöhlt wIrd. Keın Problem wırd dadurch gelöst, dıe irüher bestehende Aporıe
reproduzıiert sıch NUT — das allerdings ı dramatıscher orm Der Z0E Amt des arr-
beauftragten rTrNoDene bleıbt dieses » Verpriesterlichungsversuches« doch Lale,
und der das Weıheamt innehabende Priester trıtt noch stärker ı den Hıntergrund un
damıt dıe PTOSTCSSIVC Vergessenheıt Das gleiche gılt 1DSO für dıe Praxıs der
kramentalen Beıchte dıe vielen Pfarreıen verschwundenen Sakrament
geworden 1ST und mehr verschwınden To Mehr als alle Theorıe
dıe Praxıs das Bewußtseıin auch der Kırche
m verspricht dıe Pfarrleiıtung urc den hauptamtlıchen Laıen Keineswegs

dıe geforderte Verlebendigung der (Geme1lnden Ihr wırd der Leıter nıcht 11UTr
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VO ÖOrdınarılat zugeteılt; ß steht als a1le in der ogroßen Versuchung, NUunNn auch
noch mıt selner Amtsautorität Jjene siınnvollerweise VOIN den Gläubigen berneh-
menden ufgaben sıch zıehen, dıe der Priester mıt weıt größerer Souveränıtät
den La1ı1en an annn M.a. W. Es entsteht dıe IICUC Gefahr eıner noch
fruchtbareren Konkurrenz zwıschen »eiınfachen Lalen« und » Berufslaj:en« oder
»La1ıen-Priestern«, als S1e In dem spannungsreıichen Verhältnıs VO Priestern und
Laıen mancherorts anzutreffen 1st

In seinem Schreiben » Pastores dabo V0bis«, 15 sagt der aps » DIe Priester SInd
In der Kırche und für dıe Kırche eiıne sakramentale Vergegenwärtigung Jesu Christı.
des Hauptes und Hırten: S1e verkünden mıt Vollmacht seın Wort. S1e wWwW1ıederholen
se1ın vergebendes ırken und se1ın umfassendes Heılsangebot, VOT em uUurc dıe
aufe, dıe Buße und dıe Eucharıstıe, S1e SOTSCNH WIe hebevoll bıs ZUT völlıgen
Selbsthingabe für dıe erde, dıe S1Ce In der Einheılt ammeln und Urc Chrıstus 1mM
Ge1lst ZU Vater führen Mıt einem Wort, dıe Priester en und handeln für dıe Ver-
kündıgung des Evangelıums dıe Welt und für den ufbau der Kırche 1mM Namen
und In der Person Chrıstı, des Hauptes und Hırten «

dıese sakramentale Vergegenwärtigung Christi In der örtlıchen Gemeınnde.,
geht der Sınn für das Amt immer mehr verloren. Und diese Aushöhlung wırd nıcht

1Ur das Amt des Pnestens! sondern mıt innerer 021 allmählıich auch das 1SCNOIIN-
che Amt selbst reffen: enn der Priester ist nıchts anderes als dıe sakramentale DUr-
HLCLDALLO der des bıschöflichen Amtes des Lehrens., des Heılıgens und des
Leıtens. Dem kommt 5&  9 dalß In Ländern W1Ie Deutschland. Österreich und der
Schwe17z die Kompetenz des kırchlichen Lehramtes ohnehın grundsätzlıch In rage
geste wırd, besonders iInsofern GS sıch dıie usübung des ordentlichen Lehram-
(es handelt ber diıes 1st 11UT dıe eine., SOZUSascCh dıe theoretische Seıte des TODIEMS
Mıt der praktıschen Nıvellierung des Unterschieds VOoON Priestern und Pastoralrefe-
renten In der Gemeılinde gerät dıe sakramentale Grundstruktur der katholiıschen Kır-
che mehr und mehr In Vergessenheıt.

Marginalisierung der Eucharistie
» Das eucharıstische Opfer« 4 das nach dem IT Vatıkanıschen Konzıil »der US

und der Höhepunkt des SaNZCH chrıstliıchen Lebens«® se1n soll, wırd WrC dıe FKın-
führung auhßersakramentaler Leıtungsstrukturen selber notgedrungen margınalısıert.
on Ure dıe rhebung Nıchtgeweihter In dıe Gemeindeleitung wırd e1in eındeu-
t1ges theologisches Sıgnal ZESEIZL; konkret aber wırd dadurch, dalß der das Sakra-
ment gewIssermaßen verkörpernde Priester L1UN auch SITUKTIuUure und OTIMNNzZIıe auf eın
zweıtes, »nebenamtlıches« e1Is verwıesen wırd und noch seltener In der (Je-
meı1nde sıchtbar ISt, dıe Eucharıstie AUSs dem Mıttelpunkt des Geme1nindelebens WCB-
gerückt
em wırd der leıtungsbevollmächtigte ale In selıner alltäglıchen Pastoral den

Schwerpunkt Sanz SEWL nıcht auf Dımensionen egen, In dıe wesensmäßıge nıcht

Dogmatısche onstıtution des Vatıkanıschen Konzıls ber dıe Kırche, vgl uch dıe Dekrete

Kırche,
ber Dienst un! en des Priesters, 6, über den Ökumenismus. 20 und ber dıe Miıssıionstätigkeıt der
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eindringen annn der INan proklamıert WIeEe In Holland und der Schweilz Sanz all-
gemeın »dase der Gemeım1nde auf Eucharıstie« und verlegt sıch SanzZ auf derart
gestaltete Wortgottesdienste mıt Kommunıionausteıulung, be1 denen der Unterschie:
ZU sakramentalen eßopfer aum noch sıchtbar wiırd, dalß dıe Gläubigen sıch
daran gewöhnen und mıt olchen Formen Vorlıeb nehmen, deren außberer Unter-
schied 7U e1igentlichen eßopfer ohnehın nıcht recht augenfällıg 1st Wen wundert
CS da, WEeNN der Sınn für dıe Heılıge Messe und das Bedürfnıs nach iıhr auf dıese We1-

cschlıeßlich abDhNhanden kommen?
Es 1st unwahrscheımliıch, daß eın olcher »Laienpfarrer« dıe tatsächlıche edeu-

(ung des Sakramentalen In selner Arbeıt gebührend unterstreichen und auch die Aus-
legung der Schrift In dıe 1m Kontext des Sakramentes geschehende erKundtlı-
SUNg hınelinstellen wiıird. Er wırd vielmehr VOT em das (un, W ds persönlıch kann
und WOZU VON selıner prıvaten Kompetenz her begabtesten ist en ist ohl

und dıe ıTahrung bestätigt CS Ja schon dalß dıe Arbeıt In den Pfarr-
gemeıinden noch unspirıtueller, aktıonıstischer und VOT em gremlenhafter werden
wIrd. IDER Übernatürliche, das gerade Urc das Sakrament ZUT wırksamen Mıtte und
zugle1ic konkreten Realıtät der Ortskıirche wırd. das »Mystische« und »Marıanıi-
csche« katholıischen Christentum und dıe Adus der na des Sakramentes herkom-
mende Atmosphäre des eılıgen wırd SCHNECNE verdunsten?.

Statt dessen kommt CS einer progressiven Verprotestantisierung des (GGjemeı1inde-
lebens ach reformatorıischem Verständnıs beruht das NECUC Gottesverhältnis des
Chrısten ausschheblıc auf Verheißung und Made, dıe 1m estrıkten Gegensatz
ult und Priestertum gesehen werden. Hıer <1Dt S dıe Sirenge Antıthese VON ult
und tätıger TeDE: Gesetz und Evangelıum, Priester- und Prophetentum. Ratzınger
schre1bt azu » Dieser hermeneutische Entscheı1ıd Luthers hat dıe moderne krıiıtische
Exegese VON ıihrem TUN:! her geprägt.«") SO en sıch manche katholische I heo-
logen daran gemacht, »dıe alten Vorstellungen VOIN ult und Priestertum lassen
und eıne zugle1ic bıblısche und moderne Kırche suchen, dıe sıch entschlossen der
Profanıiıtät tellte un! alleın nach funktionalen esiıchtspunkten ordnen se1ın WUTr-
de« ] Mıiıt eıner rein funktional bestimmten 1G des Amtes nähern WIT uns gerade
den allerungünstigsten Auswirkungen des Protestantiısmus, denen viele CValn-

gelısche Chrıisten heute selber leiden und dıe dıe evangelısche Kırche, jedenfTfalls In
UNSCICN Breıten, nahezu den and des Rumlns gebrac en

Überforderung der Laıen

Dıie solchermaßen beauftragten Laı1en Sınd aufgrund der theologıschen NnmöÖög-
IC  en dieses Vorgehens letztlich selber überfordert und werden In eıne hın-
eingehoben, für dıe ıhnen dıe csakramentale AutoriIıtät und dıe UTC das Sakrament

Im zıt1erten Artıkel ber dıe Pastoralreferenten wırd eigens dıe »Professionalısıerung des kırc  ıchen
Personalangebotes« hervorgehoben; der Beruf des sıch schon abzeichnenden Laien-Priesters DZW der 1_al-
en-Priesterin soll als treibende Na den anvısıerten 5strukturellen Wandel der Kırche« herbeıiführen

Katzınger, /ur Gemeinschaft gerufen, 101
Vgl ebd., 02
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vermiuittelte na| fehlt!? DiIie gnadenvermittelnde Vollmacht des Priesters wırd dau-
erhaft für das geistlıche Bedürfnıs der Menschen objektiv und ohl auch subjektiv

nıcht se1IN.
In dıiıesem Sınne lesen WIT in » Pastores dabo vOobIS«, »S0 erscheınt der Priester

In seiınem e1igentlıchen Wesen und In se1ıner sakramentalen Sendung innerhalb der
Struktur der Kırche als Zeiıchen für den absoluten Vorrang und dıe Unentgeltlichkeıt
der nade, dıe der Kırche VO auferstandenen Chrıstus als eschen zute1l WwIrd.
Ur das Weıhepriestertum wırd sıch dıe Kırche 1m Glauben bewußbt. dalß S1e. iıhr
Se1in nıcht sıch selbst, sondern der na| Christı 1m Ge1lst verdankt. DıIie Apostel
und ıhre Nachfolger stehen als nhaber eiıner Vollmacht, dıe ıhnen VON Chrıstus, dem

aup und Hırten, zukommt, mıt iıhrem Dienst der Kırche gegenüber, als sıchtbare
Fortsetzung und sakramentales Zeichen Chriıstı, der der Kırche und der Welt als EeWI1-

DC und immer MC Heilsquelle gegenübersteht, er,>der dıe Kırche gereite hat, enn
S1e ist se1ın Le1b« (EphZ

Identifizierung mit der Kirche

Wenn INanl VO  — der Schaffung Dıienste in der Kırche sprıcht, dıie nıcht-sakra-
mentalen Ursprungs SInd, muß INan dıe rage nach der subjektiven Identfizie-
rung der betreffenden Personen mıt dem (jJanzen der Kırche tellen Hat sıch nıcht
leider be1 vielen Laientheologen eıne offene und auch aggressiıve Emanzipatıon VO

kırchlıchen Amt und der Sakramentalıtät der Kırche entwiıckelt, daß eıne se1b-

ständıge Bevollmächtigun eiıner SanNzZcCh en dıieser Laıentheologen dem aCNS-
(um des Leıbes Christı aum förderlıch se1ın kann? Wenn Ian dagegen einwendet,
diese aggressiıve Dıistanzıerung se1 gerade AdUus der standesmäßıgen Zweitrangigkeıt
der Laienmitarbeıter hervorgegangen und könne Ue ıhre rhebung selbständıi-
SCH Gemeinindeleıutern überwunden werden, scheıint 1eS$ auch deswegen nıcht

schlüssıg, we1l Z eınen das Amt auch weıterhın unıversalkırchlich auf bischöfl1-
cher und päpstlıcher ene hierarchıische Leiıtungskompetenz beansprucht und ZU

anderen dıe alte 10 Amt NUun ZW al nıcht mehr hınsıchtliıch der Priester, sehr
ohl aber och dem bischöflıchen We1i1heamt gegenüber rhoben werden annn Der
alte Amtsvorbehalt ist also damıt nıcht 1U nıcht AUuUSs der Welt, sondern 1st in se1ıner
intendıierten Wiırksamkeıt eıne e welıter vorgedrungen und wırd sıch NUunN, nach-
dem dıe ersehnte Relatıvierung des Priestertums erwiırkt ISt, gezlielter auf das
Biıschofsamt konzentrieren.

DIe Kırche ann doch C® CIW daß e1in hauptamtlıcher Pastoralrefe-
ren(t, der In der katholiıschen Kırche tätıg se1in wiıll, den VON der Theologıe her gebo-
enenen unüberste1gbaren nterscN1e'! zwıschen We1ı1heamt und kırchliıcher Arbeıt

Darın unterscheıdet sıch ıne rein Juridısche VO  —; eiıner sakramental-gegründeten Beauftragung,
Ww1Ie dıe Lehrbefähigung, dıe Jjemand sıch urc ıne akademıiısche Ausbıildung verschafft, sıch VO Lehr-

auftrag, der AaUuUs dem Weıhesakrament erwächst, unterscheıde In beıden Fällen entspricht dem urc das
Sakrament anvertrauten Dienst ıne eigene nas dıe spezıfische na des akraments Mıiıt erweIıls
auf dıe eKannte Stelle des zweıten Timotheusbriefes 161 spricht das Irıenter Konzıl VO  —_ eıner (jnade,
dıe In der Priesterweıhe verlıehen wırd (DS SOWIE VOoO  —_ der abe des HI (je1listes (DS
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Nıichtgeweıihter akzeptiert. Wer NUunN diıesen Unterschie nıcht duldet, dürfte VOIN da-
her für dıe Anstellung ZU » Pfarrer« aum gee1gnet seInN. Muß nıcht e1in hauptamtlı-
cher Miıtarbeıter, der selber dıe orößten theologıschen und emotıonalen Identifika-
tiıonsprobleme mıt der instıtutionellen Kırche hat, angesichts se1nes Ressentiments
dıe ıhm anvertrauten Gläubigen dieser Kırche innerlıch entfremden und AdUus der FEın-
he1it mıt dem Hırten, VOT em natürlıch mıt dem apst, und dies
mehr, JE einflußreıcher seıne kırchlichen Vollmachten sind?

Gefährdete Identität des Priesters

Be]l zanlreıiıchen Priesteramtskandıdaten <1bt CS heute W1e eınen Kr-
fahrungsverlus VON Kırchlichkeıit Wer VO ihnen hat enn noch eın lebendiges und
intaktes Pfarrleben kennengelernt und 1st ın den lıturg1ischen Ausdrucksformen
der Kırche beheimatet? ESs 1st aum überschätzbar, WI1Ie viele Priesterberufe früher
MEC dıe Vermıittlung der ıturg1ie geweckt und AUS dem Miıniıstrantendienst Al-
Lar DZW. AUuUS der Begegnung mıt dem dıe Messe felernden Priester hervorgegan-
SCH SINd. DiIie Wahrscheinlichkeıit ist außerst ger1ing, daß dıe Präsenz des Pfarrbeauf-
tragten un! dıe VON ıhm Konzıplerten (Gottesdienste Junge Menschen mot1ivlieren WCI-

den, das Priestertum anzustreben. DıIe Kırche manövrIıiert sıch mıt den Pfarrbeauf-
tragtien In einen unheı1llvollen Zıirkel Der AUus der Not des Priestermangels geborene
Plan, Laı1en (Gemelinden leıten lassen, reproduzıert NUr wıieder sıch selbst und
macht eiıne zukünftige Änderung, dıe vielleicht VOoON den kırc  ıchen Autorıtäten
mentan noch gewünscht wırd, realıstısch immer unmöglıcher. DIie Ersetzung des
Prijesters 1st aKUsCc eın Intermezzo: Sıe funktionıert unweı1gerlıch als e sıch
selbst erhaltendes S5System, das seıne eigene Unüberholbarkeı ımmer stärker
BeweIls stellt

In diesem Zusammenhang 1st auch folgendes edenkKenNn In den etzten Jahren
1st CS In vielen priesterlosen (Geme1i1nden üblıch geworden, qautf sonntäglıche Aushıl-
fen für dıe Feıler der Messe SahnZ verzichten und zume1ıst un der Leıtung e1-
11C5 Laı1entheologen ın der eigenen (Geme1inde Wortgottesdienste mıt oder ohne
Kommunionfeıer) abzuhalten Hınter dieser Weı1igerung, einen remden Priester
kommen lassen, steht dıe Vorstellung, der entscheıdende Wert se1 dıe empirische
Identität der Gemeıinde, dıe UTeC dıe wecnNnselnden Priester und dıe Außenorıientie-
IuUuNg 1mM Fall des auswärtigen Meßbesuches gefährdet werde. Diese Idee Ist theolo-
91ISC mehreren Rücksıchten sehr angreifbar.

DıIe Ideologıe der sıch selbst zentrierten Gemeı1inde, dıe als solche ohne Quelle
und Mıttelpunkt 1m eucharıstischen pfer weıter bestehen kann, 1st besonders
ın der Diözese 1N7Zz iın den etzten Jahren, auch urc mehr oder wen1ıger amtlıche
Anordnungen des Ordinarıats, vorangetrieben worden. Damıt wırd AUuUS der Ure dıe
Feıier des Herrn entstehenden Ortskırche eıne sıch selbst fejernde (jeme1lnde. Da NUunNn

diıese Ideologıe VON denselben Kirchenfunktionären vertreten wiırd, dıe auf das
»Recht der Gemeı1inde auf Eucharistie« pochen ohne FE sıch ernsthaft fra-
gen, WI1ESO dıe angeblıch sıch nach der Eucharıstıe sehnende (Gjeme1inde sterıl 1mM
Hınblick auf Priesternachwuchs geworden ist bhiletet die genann (GGemelnde-
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Ideologıe eıinen doppelten » Vorteil«. Erstens, jedes Ausscheıden eiInes Priesters AdUus

Altersgründen bedeutet das Freiwerden e1Ines Posten für eınen Laientheologen.
Zweıtens, dıe Forderung nach Anderung der Z/Zulassungsbedingungen ZU Priester-
amıt sprich dıe ulhebung des Priesterzölibats und das weıter 1m Visıer gehaltene
Priestertum der rau gewınnt immer mehr Vırulenz.

(Geradezu verniıchtend wırd aber diese Auffassung VON der Gemeılinde 1mCauf
Priesterberufungen. Denn In diıeser Vorstellung wıird das Sakrament In der (G‚üterab-
wagung hınter den zweıfelsfreien Wert der okalen Gemeımninschaft zurückgestult:
Wiıchtiger als dıe Teilnahme der Ekucharıstıie 1st das Be1ieinanderbleiben der lerrI1-
tor1alpfarreı als olcher.

Was aber würde e1in Junger ensch dUus dem umgeKehrten Vorgang lernen, WECeNN
dıe Eltern. vielleicht gemeınsam mıt anderen Gemeıindemuitglıedern, sıch allsonntäg-
ıch auf den Weg machten, In eiıner anderen Pfarreı der Messe teiılzuneh-
men ? urc eınen olchen Vorgang würde auf SahnzZ konkrete Weılse unübersehbar.
daß dıe Eucharıstie VO unvergleıichlicher Bedeutung 1st edem, nıcht 1L1UT dem Kınd,
stünde damıt CULI® VOT ugen Die ebtfeıier 1st VON eiıner derartıgen Gewichtig-
keıt. dalß jeder angebotene Wortgottesdienst In der eigenen (GGemeılnde und dıe hıer
eher möglıche Erfahrung menschlıcher Vertrautheıt hınter S1e zurücktreten muß SO
würde dıe Eucharıstie In der schweren Sıtuation des Priestermangels noch e1IN-
mal In iıhrer zentralen Heılsbedeutung hervorgehoben. DIe Gläubigen nähmen Ent-
behrungen mancherle1 Art auftf sıch. dieses (CGutesS werden: der angel
könnte 7U Zeugn1s werden: dıe Not würde ZUlT inständıgen Bıtte der Gläubigen

den Herrn, damıt » Arbeıter für seilne Ernte aussende« (Mit 9,38)
Wenn In der Kırche innerhalb der gegenwärtigen Sıtuation überhaupt noch TIEe-

sterberufungen eweckt werden sollen, ann NUr Wre e1ıne solche Praxıs, dıe en
unmıbverständlich dıe unverzıchtbare Bedeutung des Sakramentes veranschaulıcht
und damıt zugle1ic das priesterliche Amt profliert hervortreten äht DiIe eolog1-
sche Bedingung der Möglıchkeıt elıner olchen Praxıs 1st allerdings der Glaube dar-

daß das eıl ıIn der empIrısch nıcht unmıiıttelbar erTahrbaren Nal 1e2 Dal
heute dem menschlıchen Erfahrungszusammenhang grobe Bedeutung beigemes-
SCMH wırd, äng mıt Lolgendem un entsche1ıdend DiIie deıistische
Grundtendenz der Moderne wiırkt In elıner zume1lst präreflexiven Welse auch In den
RKRaum des chrıistlichen Lebensgefühls hınelın und äßt viele Chrısten 1m Grunde Sal
nıcht mehr davon ausgehen, daß Gott 1mM Sakrament tatsäc  ® wırksam und n_
wärtig 1st Was dann noch Befreiendem bleı1ıbt, 1st alleın das Menschlıche, das den
fehlenden Glauben den wırkenden (jott kompensıeren muß DiIie gegenseıtige /7u-
wendung In der Gemeınnschaft, dıie Reflex1ion der Gemeılnde auf sıch und ihre ber-
ZCUSUNSCNH, dıe dıversen Aktıonen Sozlal-polıtischer Art, dıe S1Ce unternehmen und
dıe das Gefühl des /usammenhaltens ste1gern USW.

Das entwıckelte Pastoralmodell des Pfarrbeauftragten entspricht 1U In selınen
VOTZCHNOMIMMENCN Wertsetzungen diıesem gelistigen Grundgefälle der Moderne

| 3 Vgl azu dıe nalysen Ratzıngers In Eın Neues Lied für den Herrn. Christusglaube UnN ıturg1e€ IN
der Gegenwart, reiburg 1995, Des AA
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Um der natürlıch erfahrbaren Gemennschaftlichkeit wıllen (dıe, das soll nochmals
betont werden, auch geistlıch ein unbestritten wichtiges (Gijut 1Sst) nımmt 11a dıe Re-
latıyıerung des Sakramentes In auf. DiIe Ortsgeme1inde erhält mıt iıhrem menschlı-
chen Erfahrungsvorteıl den Vorrang VOI der Geme1inschaft, dıe S>MNUT « Üre dıe Feıer
der Eucharıstıe als Gnaden-Commun10 konstitulert wırd un: In der INan sıch viel-
leicht (noch) nıcht kennt und noch nıchts gemeınsam unt  men hat Wenngleıch
das Sakrament In OTINzıellen Verlautbarungen sıch noch ımmer höchster Wertschät-
ZUNE erfreut, sprechen dıe laten doch eıne andere Sprache und offenbaren In be-
drückender Weıse., daß dıe eigenen Worte nıcht gemeınt se1ın können.

Wıe muß all 1e6S$ auf eınen Semiinarısten wırken? DiIie strukturelle Ersetzbarkeıt
des Priesters muß JeEnE, dıe sıch auf dieses Amt vorbereıten, erheblich verunsıchern
und demotivleren. Wırd nıcht dıe Identität des Amtes VO ein1ıgen Bischöfen. dıe das
Pfarrbeauftragtenkonzept vorantreıben, selber in eiıner Weıse verdunkelt, dalß ein
Alumne sıch doch SanzZ C® dıe rage tellen muß, sıch enn e1in Le-
ben lang ıIn den immer unbedeutender werdenden Dienst eıner nebenamtlıchen Rol-
le tellen und trotzdem dıe tfür dıe en notwendıgen Eınschränkungen In seıner
Lebensführung akzeptieren SO Diese rage entspringt SEeWl nıcht NUur mangelnder
Demut, sondern ist SAC  IC begründet: Das helose Priestertum wırd doch NUr VCI-

steh- und lebbar In eıner Konzeption, dıe den Priester als Repräsentatıon des des
Reıiches (Gjottes wıllen ehelosen Herrn selber sıeht und el dıe Repräsentatıon
Christı als des Hauptes selıner Kırche nıcht 11UTL auf den rein kultiıschen Raum e1IN-
schränkt, W d Ja SanzZ sachwıdrıg Ware, sondern auf das Geme1indeleben be-
zıieht Nur dann annn sıch der Priester VON se1ıner »Lebensehe« mıt der ıhm CI-

Tauten (Gemeı1linde her begreıfen. Nur WECNnNn das »Berufsbild« des Priesters klar def1-
nıert und auch in der Praxıs abgegrenzt bleıbt, wırd 6S überhaupt NGUEC Anzıehungs-
ra für dıe Zukunft gewıiınnen können.

Eıine existentielle Entscheidung wırd hinausgeschoben
uch unabhängıg VO hıer besprochenen Problem der Avancıerung VOI Pastoral-

referenten/ıiınnen Pfarrbeauftragten 1st e1in anderer Aspekt der IdentitätsverunsIı1-
cherung edenken. dıe sıch be1 den Priesteramtskandıdaten infolge des Eınsatzes
vOon Laientheologen ın der eigentlıchen Seelsorge breitgemacht hat DıIe Entsche1i-
dung eiInes Jungen Menschen nach dem Abıtur, das Studıium der Theologıe anzufan-
SCH, erforderte früher VON ıhm In den meılsten Fällen eiıne tıiefgehende ex1istentielle
Entscheidung. Denn C W ar sıch dessen bewußt. daß In den besten Jahren, dıe ıhm
ZUT Verfügung standen, sıch auf.eiınen ervorzubereıten und damıt se1ın SaNZCS
en bestimmen. auf einen WegSder ıhn fast SNUT« einem en als
Priester führen konnte. DIe Entscheidung1KeEM® auch damals revıdıerbar, aber
nıcht ohne persönlıche »Kosten«: Was seinerseı1ts den Ernst sowohl der Überlegun-
ScCcnh im 1NDI1C auf dıe Entscheidung selbst als auch der Verwirkliıchunge der Ent-
scheidung während selner SemiinarJjahre rhöhte

Im Protokall der Sıtzung des Priesterrats der Erzdiözese München VO Julı
995 1st VON eiıner Diskussion über das »Pastoralkonzept 2000« dıe Rede, ıe auch
das zahlenmäßıge Verhältnıis zwıschen Priesteramtskandıdaten und Laıentheologen
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In jedem der IICU sıch konstituilerenden »Pastoralkurse« betraf!+ In der Dıskussion
wurde anderem bemerkt > Viele Semimnarısten begınnen das Studıum, ohne dıe
Entscheidung für Priester oder Laientheologen getroifen haben.« Und welter:
»Bedenklıch für das Priesterbild 1st Jedoch, WE Ian In der Planung dıe beıden Be-
rufsgruppen als identisch betrachtet, WIEe das nıcht selten be1l den Menschen VOT Ort
geschieht.«

In der Praxıs 1st CS > dalß be1 dem Ersuchen nach ulInahme INSs Priesterseminar
VON seıten der Semimmnarleitung VvielTacC vermıleden wırd, sıch arhne1ı über dıe Ent-
scheidung des Bewerbers 7U Priesterweihe verschaliten DIie e1gentliıche Intention
bleibt für den Betroffenen WIEe für die Oberen auch deswegen In der Schwebe, weıl
angesıchts der doppelten möglıchen Zielsetzung des Theologie-Studıums elne Ent-
scheidung nıcht rıngen erscheınt. DIie Entscheidung wırd heber der Zeıt überlas-
SCH; 1e6S$s bedeutet Inrdaß S1e einem nıcht unbedeutenden Ausmaß der Sa-
kularısıerten Umwelt überlassen wiırd, einschließlic der ITheologischen
der Unıiversıität und nıcht selten auch der Hochschulgemeinde, In der der Semiminarıst
verkehrt.

Nun 1st eıne ache, WCNN e1in Junger Mann dıe geistlıche Erzıiehung 1m Seminar
auf der Grundlage elıner bereıts getroffenen Entscheidung für das Priestertum
nımmt, eıne andere aC 1st CS, WCNnN 1ese1IDe Erziehung dem Vorbehalt
hınsıchtliıch des Priestertums mıtmacht. Eın olcher Vorbehalt 1st für dıie prägende
Wırkung der Erzıiehung hınderlıch, auch WEn doch Ende der Betroffene sıch für
das Priestertum entsche1ıdet. Hınzu kommt, daß der reale Aufenthalt 1m Semiinar mıt
seiner zıielorientierten ınübung In das priesterliche en se1lt Jahren zeıtlich
sammengeschrumpft ist !> und VO ıhm nıcht selten dıspensıiert wırd, daß der Kın-
fluß des Seminars auf dıe Alumnen 1Ur sehr beschränkt se1in annn

/weiter Teıl Versuch einer Lösung
Die Kirche IM Sturm der Moderne

DIe Kırche steht 1Im Zuge der unaufhaltsamen »Zzwelılten Modernisierung«" der
Weltgesellschaft VOT gewaltıgen Problemen, dıe Uurc dıe einschnei1denden SOZ10-

/u bemerken ist auch, daß dıe explızıte Devıse, der ein Pastoralkurs In München ste. lautet SO-
1e] Gemeinsamkeit VO  —_ Priıesteramtskandidaten und Laientheologen In der Durchführung des 'aSTOoral-
kurses WIEe möglıch Hıerzu ware auf dıe Bestimmung hınzuwelsen, dıe uch In der Jüngsten » Instruktion

einıgen Fragen ber dıe Mıtarbeit der Laılen Dıienst der Priester«, Anm rwähnt wırd, dalß nam-
ıch dıe SS »integrierten Semiıinare nıcht zulässıg siınd«. Eın Pastoralkurs, der für dıe Priesteramtskandı-
aten dıie Zeıt umfaßt, ın der S1e sıch ach dem Studium unmıiıttelbar auf dıe Priesterweıihe vorbereıten, ist
/ Wädl, zumındest In eutschlan nıcht asselbe WIeE das Seminar. ber der Inn un: dıe Motıivatıon
der genannten Bestimmung gelten N1IC mınder uch für den Pastoralkur:
| 5 DIie iIrüheren He ın einem »Knabensemiminar« sınd SOWI1ESO für dıe meılsten Priesteramtskandidaten VCI-
schwunden.

SO ach der Analyse des S50zi0logen Ulrich Beck Risikogesellschaft. Auf dem Weg In INe andere Mo
derne, Frankfurt 9056
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ökonomıischen MDBruche und geistigen Verunsiıcherungen uUuNsSseICTI eıt S1e heran-
und dıe, da dıe Chrıisten zugle1ic auch Glhieder der bürgerliıchen Gesell-

schaft SInd, ıhren eigenen iInneren Schwiıerigkeıten werden. SO ann INan 1m IC
auf dıe kırchliche Gegenwart unschwer den 1INArucC gewinnen, dıe Kırche (d dıe
geweıhten Träger des Leıtungsdienstes SOWIE das übrıge Gottesvolk!) taumle desorI1-
entiert In den heutigen Stürmen umher und Se1 welıt stärker außengesteuert qals selbst-
handelnd und SOUVeran reaglerend. Das ist natürlıch nıcht verwunderlıch, da dıe OM-
entierungslosigkeıt aufgrun der Rasanz und TetTe der Zeıtbewegungen nahezu alle
Institutionen des Öffentlıchen Lebens erfaßt hat und alle ein1germaßen ratlos ersche1-
NCN äßt Im der Kırche kommt noch NINZU, daß S1e immer noch mıt der»
Modernisierung«, der Aufklärung und dem Industrialısıerungsaufbruch rıngt,
daß S1e sıch WIEe gelähmt der Gegenwart nıcht produktıv tellen VELMAS. e sol-
che Lähmung wırd Z7WEeI] CNS zusammenhängenden ymptomen ENLIC

Erstens, aufgrun ihres noch AdUus der Aufklärungskrıitik stammenden Schuld- und
Minderwertigkeıutsgefühls unterwirit sıch dıe Kırche fortwährend In hektischer We1l1-

der Moderne und übernımmt vielTac unbesehen deren Parameter. Eınige Bere1-
che se]len Ter SeNaNNLT: DiIie aufgrun ıhres Selbstverständniısses als Leı1b Chriıstı
SanzZ unsachgemäße Verdemokratisierung und Verparlamentarisierun e dıe
Schleifung ıhrer anstößıgen Theologumena, die Konturlosigkeıt VOT eCm der sittlı-
chen Verkündıgung, dıe bIsS A Nullgrenze reichende Senkung ıhrer Mıtglıedsbedin-
SUNSCH, dıe Zu bereitwilliıge Akzeptanz all dessen, WasSs mıt Wiıssenschaftlıchkeıits-
anspruch auftrıtt, dıe Margıinalısıerung des besonderen Weıiheamtes und der mıt ıhrer
sakramental-hierarchıischen Struktur verbundenen Autoriıtät USW. Ur all das ıll
dıe Kırche zeıtgemäßb und e1in akzeptables ınd der Moderne seIN.

Zweıtens, zugle1ic 1st dıe Kırche jedoch auch wıieder auf gefährlıche Weıse VOT al-
lem ort innovatıonslahm, S1e meınt, ıhren gesellschaftlıchen FEıinfluß UG hre
zıvilrel1g1öse Relevanz siıchern mMussen ber diese zıvilrel1g1öse Relevanz
und damıt ıhre Öffentlichkeitsakzeptanz un -präsenz hätte MSI nıcht mehr, WECENN S1e
iıhre überkommenen Strukturen aufgeben würde., WOZU S1e Ja mıttlerweiıle U den
weıtgehenden Tod der volkskirchliıchen Substanz NIa hätte Damlut dıe Struktur e1-
NC Großkıirche aufrechterhalten werde, wırd es 1Ur Erden  TE nt  men,

dıe Massen reın formal halten DIe erschütternde und für dıe Priester fru-
strierende Sakramentenpastoral der Bıllıgstpreise; dıe Nıvelhlierung er untersche1l1-
denden sıttlıchen Krıterıien. welche ausgrenzend se1n könnten; dıe markt- und kon-
sumgerechte Öfferierung ıhres geistlıchen Angebotes; dıe Beıbehaltung sozlaler, ka-
rıtatıver und kultureller Einrıchtungen, dıe be1 weıtem hre tatsächlıchen Möglıch-
keıten überste1gen, diese Einriıchtungen urc äubıige führen, welche dıe Eın-
rcChtungen mıt christlıchen nNnNalten füllen ESs stellt sıch deshalb dıe rage, Ww1Ie dıe
Präsenz der Kırche in der modernen Gesellschaft gestaltet werden soll, damıt S1e das
erlösende Werk Chrıisti AUs dem kıgenen möglıchst en Menschen wırksam vermıit-
teln annn

dıe inzwischen bereıts » DIe andere Hıerarchile« hat entstehen lassen, wıe der ıte des soeben erschle-
NCN Buches VO  — ecorg May (S1egburg: Verlag Branz mı lautet.
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Der Priestermangel Un die pastoralen Dienste

DIie obıge rage kann hıer nıcht ıIn elıner gesamtkırchlichen Perspektive EeTOMNEN
werden; S1E soll vielmehr 7WEeI1 spekten eingegrenzt und konkretisiert werden.
Erstens, (z ıst dıe rage, WIEe die Präsenz der Kırche als Heilsgemeinschaft des NCU-

Bundes gewährleıistet werden ann angesichts des In manchen Ortskırchen
nehmenden Priestermangels. DiIie spezıfısche Tätıgkeıt des Priesters ist SEeW1 nıcht
dıe einzZIge Tätıgkeıt, Mn dıe dıe Kırche dıe VOIN Chrıistus VO  Tachte rlösung ıIn
der Zeıt vermuttelt; S1e 162 aber 1mM Zentrum ıhrer pastoralen Tätigkeıt, da Ja dıe
Ortskırche AdUS der Euchariıstıe hervorgeht und AdUus dieser Quelle In all ıhren Vollzü-
SCcH ebt

Ihieser ersten Eıngrenzung, dıe für mehrere Länder Inner- und außerhalb Europas
gılt, kommt In meınen Überlegungen eiıne zweıte hınzu. Im Aufsatz sollen dıe TTS-
kırchen dırekt In Betracht SCZUOSCH werden, In denen während der etzten Jahrzehnte
versucht worden ISt, dem Priestermangel uUurc dıe Eınführung SO »paslora-
ler Dienste« egegnen, nämlıch Uurc Laı1en als amtlıche Miıtarbeıter den seel-
sorglıchen ufgaben. DiIie LICUC 1gur des »Pfarrbeauftragten« ann In einem SEWIS-
SCH Sınne als dıe Summe und dıe Aufgipfelung d1eser Dıienste angesehen werden.
Konkret bedeutet dıes, daß der NUunNn olgende Lösungsvorschlag dıe S1ıtuation In den
deutschsprachıgen Ländern, eEINSC  1eßlıc der Nıederlande. VOI ugen hat, AdUusSs dem
einfachen un daß 1Ur In ıhnen zumındest In kuropa dıe finanzıelle Grundla-
TC für den systematıschen Eınsatz olcher Miıtarbeıter vorhanden 1S

Es 1st hıer nıcht der Ort, eıne adäquate Überlegung über dıe theolog1ische Begrün-
dung der pastoralen Dienste anzustellen, WIEe S1e 1m deutschsprachıgen Raum
entstanden S1Ind. Eınes aber scheınt mMI1r wichtig und für dıe Beurteilung des sıch
mehr und mehr etablıerenden » Amtes« eines Pfarrbeauftragten entscheıdend Es
wırd oft gesagt oder zumındest suggerlert, daß dıe kırchliıchen Dıienste AUus der
Ekklesiologıe des 81 Vatıkanıschen Konzıls hervorgegangen SINd. Nun 1st S ohl
wahr, daß dıe Ekklesiologıie des Konzıls elnerseılts den theologıschen Begrıffen VON

» Volk (GGottes« und »Commun10« große Bedeutung beigemessen hat und da S1e
dererseı1ts 1m 1NDIIC auf dıe moderne Gesellschaft mıt iıhren vielfältigen WIrt-
schaftlıchen. polıtıschen und kulturellen Instıtutionen dıe La1ı1en einem verstärkten
chrıistlıchen kngagement In diesen Bereichen aufgefordert hat, In denen S1e. ohnehın
als Bürger bereıts mıtbeteılıgt SINd.

ber dieser Weltauftrag, der dırekt ıhrem Status als Laien-Chrıisten entspricht
(vgl. 55 1st V  — elıner besonderen orm VOI Apostolat klar unterscheıden,
VOIN der 1Im Konzılsdekre über das Laıenapostolat, 24, dıe Rede 1st und dıe Funk-
t1onen herankommt., dıe einem Gläubigen urc das Weı1heamt anvertraut werden:

amı 1l ich N1IC behaupten, dalß das Phänomen VO  —_ Laıen, dıe hauptamtlıch Seelsorger sınd, NUr

UG ıne privilegierte finanzıelle Sıtuation der Kırche Z erklären se1 ber für dıe Entstehung dieser
I ienste in iıhrer tatsächlıchen Form und usbreıtung Ist dıe finanzıelle Lage iıne condıtıo sıne quUa NO  —

Bewels alur Ist, dalß diese sıch nahelıegende (abgesehen VO  —_ den theologıschen Schwierigkeıiten!)
Überwindung des Priestermangels Uurc Laıen In anderen europäıischen Ländern. dıe un vergleichba-
TEIN Priestermangel leıden, N1IC versucht worden ist
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»Die Hierarchıe den Laıen auch SEWISSE uigaben dıe mıt den
Amtern der Hırten verbunden SInd, etwa be1l der Unterweısung In der chrıistlıchen
ehre, be1 gewIlssen lıturg1schen Handlungen und In der Seelsorge.«

Dieser Konzilstext!? egründe In keıner Weise dıe 1im deutschsprachıgen Raum
ıIn Gang gebrachte MCUEC »Amterordnung« Wn Ausglıederung der Funktionen. dıe
in iıhrer Gesamtheıt auf dem Weıheamt beruhen und dıe »aufgrun: ıhres einzıgen
Fundamentes eiıne untrennbare Eıinheıt bilden«20 Denn demselben (Ort stellt das
Konzıil dıese Orm VON Apostolat dıe Bedingung, dalß »dıe Natur und dıe Ver-
schiedenhe1t« der apostolıschen Tätigkeıt gewahrt bleıbt, JC nachdem, ob dıe SEeINS-
mäßıge Befähigung azu AdUusSs dem Sakrament der Priesterweıihe oder aber AdUus der
aulie alleın erwächst. Deswegen schreıbt dıie Instruktion 1m 1INDII1C auf dıe g._
nannten Dienste: » Wenn erTr dıe usübung des >INUNUS docendli, sanctıl1ı-
candı el regendi« Uurc den geweıhten Amtsträger das Wesen des pastoralen Dien-
steSs ausmacht., können dıe verschıedenen Funktionen der geistlıchen Amtsträger, dıe
eıne untrennbare Einheıt bılden, nıcht voneınander verstanden werden, viel-
mehr mMuUSsSen S1e in iıhrer gegenseıltigen Verbundenhe1 und Komplementarıtät be-
trachtet werden.«

Daraus tolgert dıe Instruktion, daß Gs sıch »IN Vertretung erfüllte Aufgaben«
handelt, WE dıe »rechtmäßıge Autorıität« besonderer Umstände Laıen be-
ruft, be1 ein1gen dieser Funktionen, dıe »DIS einem gewIssen (Gjrad« auch ohne
Weıihesakrament ausgeübt werden können, »mıt den Hırten zusammenzuwIırken«.
Eın olcher vertretungsweılser und damıt auch zeıtlıch begrenzter Charakter des Lal-
endienstes bedeutet keıne eringschätzung der Laıen, dıe dıe genannten Funktionen
AUSs 1e ZUT Kırche übernehmen, sondern Ireue Z ıllen Christı, der seıne Kır-
che mıt einem sakramental-hierarchıischen Amıt ausgestatiel hat?! 5Nıcht eiıne Alnt-
gabe konstitulert das Amt, sondern das Sakrament der Weıhe«, schreı1bt dıe nstruk-
t10n. Das sakramentale Amt In der Kırche ıst nıcht ersetzbar weder als (GGanzes noch

/Zusammen mıt ÖS en daß qaußer dem Apostolat jenen Stellen. »WOo dıe Kırche 11UTE Urc!
die Laılen das Salz der Erde werden kann «, alle Chrıistgläubigen »dıe Befähıigung azu aben, VO  —_ der Hıer-
archıe gewI1ssen kırchliıchen Amtern herangezogen werden, dıie geistlıchen Zielen diıenen«.

»Instruktion einıgen Fragen über dıie Mıtarbeıt der Laıen Al Dienst der Priester«, August 99 /
Theologische Prinzıplen, (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, hrsg VO Sekretarıat der eut-
schen Bıschofskonferenz, 12)

In seıinen »Erwägungen ZUur Instruct10« ber dıe Miıtarbeıit der Laıen IDienst der Priester SChHhreıi Prof
Wınfrıed Aymans VO Kanoniıstischen NSUCU: der Theologıschen München folgendes insıcht-
ıch der genannten Mıiıtarbeıt »ESs handelt sıch bestimmte Tätıgkeıten, dıie Samtlıc ıhrer ekklesio0log1-
schen atur ach Z7u geistlıchen Amt gehören, ZU deren Wahrnehmung jedoch notfalls auch eın Laıe kır-
chenamtlich beauftragt werden annn ber ben y>notfalls«<! Es iıst klar. dalß der Lale 1er WITrKlıc eın
Nothelfer ist Das würdıgt den Laıen Nn1IC. era sondern 1Im Gegenteıl: Wenn sıch VMETSIE| ehrt ıhn
seıne Bereıtschaft Im Hınblick auf dıe Gläubigen, Ul dıe geht, muß ber uch sıch darüber freuen
und seıinen Alz raäumen, WENnNn ann doch eın Priester ZUur Feıjer der Eucharıstıie Ur erfügung STE.Können Laien Pfarrer sein?  208  »Die Hierarchie vertraut den Laien auch gewisse Aufgaben an, die enger mit den  Ämtern der Hirten verbunden sind, etwa bei der Unterweisung in der christlichen  Lehre, bei gewissen liturgischen Handlungen und in der Seelsorge.«  Dieser Konzilstext!? begründet in keiner Weise die im deutschsprachigen Raum  in Gang gebrachte neue »Ämterordnung« durch Ausgliederung der Funktionen, die  in ihrer Gesamtheit auf dem Weiheamt beruhen und die »aufgrund ihres einzigen  Fundamentes eine untrennbare Einheit bilden«?°. Denn an demselben Ort stellt das  Konzil diese Form von Apostolat unter die Bedingung, daß »die Natur und die Ver-  schiedenheit« der apostolischen Tätigkeit gewahrt bleibt, je nachdem, ob die seins-  mäßige Befähigung dazu aus dem Sakrament der Priesterweihe oder aber aus der  Taufe allein erwächst. Deswegen schreibt die Instruktion im Hinblick auf die ge-  nannten neuen Dienste: »Wenn daher die Ausübung des >munus docendi, sanctifi-  candi et regendi« durch den geweihten Amtsträger das Wesen des pastoralen Dien-  stes ausmacht, können die verschiedenen Funktionen der geistlichen Amtsträger, die  eine untrennbare Einheit bilden, nicht getrennt voneinander verstanden werden, viel-  mehr müssen sie in ihrer gegenseitigen Verbundenheit und Komplementarität be-  trachtet werden.«  Daraus folgert die Instruktion, daß es sich um »in Vertretung eyfüllte Aufgaben«  handelt, wenn die »rechtmäßige Autorität« wegen besonderer Umstände Laien be-  ruft, bei einigen dieser Funktionen, die »bis zu einem gewissen Grad« auch ohne  Weihesakrament ausgeübt werden können, »mit den Hirten zusammenzuwirken«.  Ein solcher vertretungsweiser und damit auch zeitlich begrenzter Charakter des Lai-  endienstes bedeutet keine Geringschätzung der Laien, die die genannten Funktionen  aus Liebe zur Kirche übernehmen, sondern Treue zum Willen Christi, der seine Kir-  che mit einem sakramental-hierarchischen Amt ausgestattet hat”!. »Nicht eine Auf-  gabe konstituiert das Amt, sondern das Sakrament der Weihe«, schreibt die Instruk-  tion. Das sakramentale Amt in der Kirche ist nicht ersetzbar weder als Ganzes noch  19 Zusammen mit LG 33, wo es heißt, daß außer dem Apostolat an jenen Stellen, »wo die Kirche nur durch  die Laien das Salz der Erde werden kann«, alle Christgläubigen »die Befähigung dazu haben, von der Hier-  archie zu gewissen kirchlichen Ämtern herangezogen zu werden, die geistlichen Zielen dienen«.  20 „Instruktion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester«, 15. August 1997.  Theologische Prinzipien, 2 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, hrsg. vom Sekretariat der Deut-  schen Bischofskonferenz, S. 12).  2! In seinen »Erwägungen zur Instructio« über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester schreibt Prof.  Winfried Aymans vom Kanonistischen Institut der Theologischen Fakultät München folgendes hinsicht-  lich der genannten Mitarbeit: »Es handelt sich um bestimmte Tätigkeiten, die sämtlich ihrer ekklesiologi-  schen Natur nach zum geistlichen Amt gehören, zu deren Wahrnehmung jedoch notfalls auch ein Laie kir-  chenamtlich beauftragt werden kann. Aber eben »notfalls«! ... Es ist klar, daß der Laie hier wirklich ein  Nothelfer ist. Das würdigt den Laien nicht herab, sondern im Gegenteil: Wenn er sich so versteht, ehrt ihn  seine Bereitschaft. Im Hinblick auf die Gläubigen, um die es geht, muß aber auch er sich darüber freuen  und gerne seinen Platz räumen, wenn dann doch ein Priester zur Feier der Eucharistie zur Verfügung steht  ... Daraus kann man aber eben nicht den Schluß ziehen, daß die Instructio letzten Endes den Laien in der  Kirche nur als »Notstopfen« zu würdigen wisse. Restriktiv kann die Instructio nur demjenigen erscheinen,  der diese aushilfsweisen Tätigkeiten als für die Kirche erstrebenswertes Betätigungsfeld von Laien ver-  standen wissen möchte«, in: L ’Osservatore Romano, Wochenausgabe in deutscher Sprache vom 23. 1.  1998, S. 4 und 12. Die Instruktion spricht im selben Sinne von einer »mißverständlichen >»Förderung« der  Laien« (Artikel 2 und 4).araus annn I1n aber ben N1IC den Schluß zıiehen. daß dıe Instructio etzten es den Laıen In der
Kırche [1UT als »Notstopfen« würdıgen WI1ISSEe. Restriktiv ann dıe Instructio 1Ur demJjen1ıgen erscheıinen,
der diese aushılfsweisen Tätigkeiten als für dıe Kırche erstrebenswertes Betätigungsfeld vVvO  = Laıen VOI-

tanden 1ssen möchte«, ın L’‘Osservatore Romano, Wochenausgabe ıIn deutscher Sprache VO

1998, und DIie Instruktion spricht 1mM selben Sınne VON eıner »mıßverständlıchen ‚Förderung« der
Lalen« ruü und
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stückwelse ÜUrC Aufglıederung und Ausglıederung. ıne solche Aufteıulung, für dıe
heute der Devıse eıner » Weıiterentwıcklung der Amterordnung« plädıer wiırd,
1st eın Dıng der Unmöglıchkeıt, wofür dann der Theologıe dıe Aufgabe zugewlesen
wırd, »Cch1esen Vorgang kritisch begleıten un deuten«  Z In anrhe1ı aber dıe
normatıve na des Faktıschen iıdeologısch legıtımıeren.

Gerade 1im 1INDI1IC auf dıe angestrebte Aufglıederung interpretiert Professor
Neuner den Passus VO 10, ıIn dem das Konzıl den wesensmäßıgen MÜECTITSCHIE
des hıerarchıschen Priestertums VO allgemeınen Priestertum ehrt, dahıngehend,
daß das gemeınte Wesen nıchts anderes qals dıe Summe der Dienste 1St, dıe der TIe-
Sster aqusübt: » [Jas |dıe Benennung der Dıienste, dıe 1m Passus unmıttelbar danach
tolgt] Sınd durchwegs fun  10nale Umschreibungen.« Auf der Grundlage dieser
funktionalıstiıschen IC des Amtspriestertums erhält dıe Vorstellung eıner Weıter-
entwıcklung des Tdo ihre Plausıbilität

Dagegen 1st einzuwenden, dal, WE das Konzıl dıe Handlungen In Erinnerung
bringt, dıe der Priester skraft seıner eılıgen (Gewalt« vollzıehen kann, CN keines-
WC2> behaupten Will, daß das Weı1heamt als besondere Teılnahme (partıcıpatıo
Priestertum (hnst keıne ontologıische Wiırklichkeit se1 uch hıer gılt das Prinzıp
»operarı sequıtur ESSC« DıIe Argumentatıon Neuners elımınıert nıcht 1Ur dıe SEeINS-
mäßıge Dımension des Amtspriestertums, sondern auch dıe des In der auTte gegruUnN-
deten allgemeınen Priıestertums., Ja dıe ealıta der na als UÜbernatur. Auf
derselben I ınıe wirft Beıinert der Instruktion über dıe Miıtarbeıiıt der Laıen gerade-

eıne »e  << Ontolog1isierung, Magısıerung und Hierarchisierung des CiInNe=-
23VOL

In der Offentlichkeit trıtt das angestrebte, dogmatısch unmöglıche ertium als
weltlıche ExıIıiıstenz mıt klerıkaler Aufgabenstellung In Erscheinung. (GGerade diıese
paltung zwıschen Se1in und Iun reduzliert dıe pastoralen Dıienste der Kırche,
gew1sser eher kurl10ser Modalıtäten, autf Dienstleistungen Zugunsten e1lıner bloßen
(gottgläubıgen) Humanıtät. Die dadurch erreıichte gesellschaftlıche Präsenz der Kır-
che erwelst sıch somıt ın der hochentwickelten modernen Gesellschaft, 1m günstigen
Fall, als eıne Verdoppelung dessen, W d die säkulare Gesellschaft VO sıch AdUuSs 1mM
Prinzıp eısten annn

Vor kurzem hat Neuner VON einem »Gegensatz« gesprochen zwıschen der In-
struktion, dıe »das Priestertum AdUus der sıch urc apostolısche Sukzession ergeben-
den Vollmacht her leiıtet« und der Konstitution »L umen gentium«, 18, dıe »das TIE-
tertum ın den Begrıff des Volkes (jottes mıt einbezogen hat«24 Was ist NUun das olk
Gottes, ıIn das das Priestertum einbezogen ist? Das I1 Vatıkanısche Konzıl äßt ke1-
NeCN Zweiıfel darüber Der theologische Begrıff olk (jottes steht nıcht für die Ge-
samtheıt unspezılızıerter Gottgläubiger, sondern für das olk des Neuen Bundes
Dieser Bund wurde 1m pfer Christı besiegelt, der dıe Apostel gesandt hat, damıt S1€e

SO 1Im Posıtionspapıler VON Prof. etfer Neuner ber »Offene Möglıchkeıten In der Theologıe der Amter«
für dıe Sıtzung des Prjesterrates der 1Ö7ese München 996
23 In Frankfurter Allgemeine Zeıtung VO 09 / und Anzeiger für die Seelsorge VO Februar 995

Aus dem Protokaoall der Sıtzung des Münchner Priesterrates VO 99
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seıne Heıiılstat verkünden und iIimmer NECUu sakramental vergegenwärtigen. Um diıese
Gesandten und iıhre Nachifolger ammelt sıch das olk (jottes. In Klartext: hne
apostolısche Sukzession g1bt CS eın olk (jottes. DiIie Bezıehung der priesterlichen
Gesandten 7U olk (jottes besteht deshalb darın, dalß »dıe Amtsträger, dıe mıt he1-
1ger Vollmacht ausgestaltte SInd, 1m Dienst iıhrer Brüder stehen« (LG 18) Deshalb
(SIl das sakramentale Priestertum »sacerdotium mıinısterlale«. Der Priester VEIMAS
das Heıilsopfer darzubringen und mtlıch mıt Worten verkünden, Was vollzıeht,
we1l CT VO Ersten Diener gesandt worden ist und VON ıhm dıe seinsmäßıge Ol
macht dieses Dienstes erhalten hat

Ü Die Ortskirche als Eucharıistiezentrum
Wıe soll in der gegenwärtigen Sıtuation die mı1ss1ıonarısche Präsenz der Kırche g._

währle1istet werden angesıichts der fortschreıtenden Sa  ularısıerung der Gesellschaft
nach außen und des akuten Priestermangels nach innen? DIe Seelsorge der Kırche
basıert hauptsächlıch auf der Organısationskompetenz der Terrıitorialpfarrei. Eın sol-
ches Territorialprinzıp ist nahelıegend und VOIN der ac her durchaus richtig. Denn
auch heute, erhöhter Mobiılıtät, verbringen dıe meılsten Menschen ıhr en In
eıner örtlıchen Gebundenheıt, dıe S1e 1UT selten wechseln wollen oder können. 1Dar-
dus erg1bt sıch VOoNn selbst dıe Ortskırche, dıe (Gemeıunde deren, dıe selben (Irt

Chrıistus glauben.
Se1it der Zeıt der BKLeHNEe trıtt die Ortskıirche In Erscheinung SahZ besonders da-

UG daß dıe Gläubigen sıch Jag des Herrn versammeln, das Gedächtnis des
Opfers Christı begehen. Kırchliche Gemeıinde 1st wesenhaft Eucharıstiegemeı1n-
schaft DiIie Eucharistıe aber ann 11UTL ort gefelert werden und dıe Gemeıinde des
Herrn 1Ur dort entstehen und dauerhaft ANSCMECSSCH eben, eıinen Priester o1bt,
der mıt der (Geme1inde dıe Eucharıstie teJ1ert, mıt ihr auch zusammenlebt und S1e le1-
tel. Das Identitätsmerkmal der Gemeıinde ıst deshalb Zzuerst und orundlegend ZMaA-
denhafter Natur » WO ZWEI oder dre1 In meınem Namen versammelt SInd, da bın ich
mıtten ihnen« (Mit Diese Versammlung »IN Seinem Namen« und Seiner
versprochenen Gegenwart fıiındet VO her gerade 1mM eucharıstischen Erinne-
rungsbefehl Jesu ıhre Mıtte und ann VON en keınesfalls als belıebige Prıvatver-
sammlung dıe sakramentale Objektivıtät der Kırche ausgespielt werden.

rst danach hat dıe Geme1inde der Gläubigen auch okalen Charakter und bıldet
eshalb eıne Ortskırche dıe katholısche, unıversale Kırche dıiıesem Ort uch für
dıe Kırche gılt, daß »gratia supponıt naturam« Wıe der ensch als Sozlalwesen In
einer räumlıch umschriebenen Gesellschaft lebt, ebht als Je des mystischen
Le1ıbes Chrıst1ı ın elıner räumlıch umschriebenen Gemeıinde. In der Pfarreı entfaltet
e1in ensch, 1m Normalfall, se1in chrıistlıches CDeCH: das ZW al In der Sonntagsmesse
se1ne Mıtte hat, das sıch aber nıcht auf S1e reduzıeren äßt Aus der Quelle der eucha-
rnstischen Verbundenhe1 mıt dem Mıiıttler zwıschen ensch und (jott entspringt e1in
vielförmiges Gebetsleben, das Bemühen eıne lehrmäßige Vertiefung des Jau-
bens und dıe m1issıonNarısche Tätigkeıt ın der bürgerlıchen Gesellschaft

Wenn aber eıne genuln katholısche (Geme1inde sıch den dıe Euchariıstıie felern-
den Priester sammelt, dann mussen 1m der ungünstigen Sıtuation, In der eıne
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beträchtliche Zahl der schon ex1Istierenden Pfarreıen keıinen Priester mehr hat, dıe
verwalsten Gemelnden sıch auf den Wego machen, nıcht 11UT sıch In bestimmten
Abständen einen Ort begeben, en Priester ebht un dıe Euchariıstie felert.
sondern auch sıch diese Eucharıstiegemeinde In der Weılse bınden, daß S1e
U iıhr mıt Verbindlıchkeit ehören. Be1l weıtgehender Aufgabe früherer Terrıito-
ralgemeınden entstünden Eucharistiezentren, denen der einzelne AdUuS$ bewußter
Entscheidung heraus beıtrıtt und AdUus denen sıch (etwa beım OUOrtswechsel auch abh-
meldet

Wenn dıe kucharıstie nıcht mehr dıe Gläubigen herangetragen werden kann,
dann mMuUusSsen sıch dıe Gläubigen aufmachen, ıhr Wiıchtigstes und Heılıgstes suchen
und FEucharıstie gemeınsam regelmäßıg dort fejern, 1e6S$ aufgrun der Anwesen-
heıt eINESs Priesters eben möglıch iıst Jlie dagegen anIiIuhrbaren Argumente greifen
angesichts der unvergleıichliıchen Bedeutung des Sakramentes letztlıch nıcht er
dıie organısatorıschen und praktıschen Schwierigkeıiten (angefangen VOIN der chaf-
iung e1Ines Fahrdienstes bıs hın ZUl rage nach der Eıgnung herkömmlıcher Kırchen-
bauten für solche Eucharıstiezentren) noch dıe zumındest zunächst gegebene
MeEeNSC  IC und gelistlıche Härte eINESs olchen Verlassens des Vertrauten und tradı-
10nell Gewachsenen: VOT em nıcht der sıch pastoral gerierende Eınwand, damıt
würden jene nıcht derartiger Mobilıtät bereıten Fernstehenden Lallengelassen, dıe
INan 1Im alten Rahmen noch irgendwıe erreichen und ansprechen könne.

Dem 1st CeNIgeESNEN: Wer nıcht dazugehören wiıll, sollte In d1esem ıllen auch
ernstgenommen und auf dıe Konsequenzen se1iner Posıtion aufmerksam gemacht
werden, zumal sıch IC eıne Konzentratiıon des (Gemeı1nndelebens 1m odell der
Eucharıstiezentren eiıne derartıge Schärfung des Profils der Kırche erreichen 1EDE,
daß das Wort dieser entschlıedenen Gemeı1lnden ohl eindrucksvoller und vernehmlıi-
cher In das Ohr der Fernstehenden onen vermöchte., als das UuNseIc eutigen (ie-
meı1ınden überhaupt können und em darf dıe Kırche schon AUs notwendi-
SCH Selbstschutz dıe Gestaltung ıhres Glaubenslebens nıcht VO denen abhängıg
machen, dıe sıch VO dıesem Glauben abgewandt en Denn damıt gewıinnt S1e
WIe 111a leicht sehen kann nıcht 11UT keıne Ungläubigen zurück., S1e entwurzelt un!
vernachlässıgt auch och dıe Gläubigen, dıe SIi@ besıtzt und dıe ıIn iıhr keıne geistlıche
Heımat mehr finden

Aus dem Gesagten erg1bt sıch. daß eıne Diözese viele Eucharıstiezentren en
soll, WIe dıe /Zahl der Priester 1St, dıe S1e aktıv In der deelsorge einsetzen ann Dage-
SCH wıird FE eingewendet, daß dıe Diözesen Priestermangel leiden Wel-
ches 1st aber der Bezugspunkt für dıese numerısche Eınschätzung? In Relatıon ZUur
Anzahl der gewachsenen und immer noch auf dem Papıer ex1istierenden Pfarreıen
st1immt SeWwl1 dıe Eıiınschätzung. Wenn INan aber als Bezugspunkt dıe Gläubigen
nımmt, dıe tatsaäc  16 en der Pfarre1ı teılnehmen, kommt INan einem
deren rgebnı1s. Nımmt INan ein1ge zentral gelegene Kırchen In den Städten, ein1ge
besonders »DUuLe« Pfarreıen und Wallfahrtsorte dUS, biletet das Bıld der meılsten
Sonntagsmessen es andere als das eINESs zahlenmäßıgen Mıßverhältnisses ZWIE
schen Priestern und den iıhnen anvertrauten Gläubigen.

Hıer 1st der un dıe Sıtuation dıe Kırchenleitung auffordert. auf dıe Realıtät
der Gegenwart InnOvatıv Urc e1In StrukKture WITKIIC Grundmodell chrıstlı-
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cher (Gemeımnnde reagleren, ein odell nämlıch der Art, W1e oben versucht wurde
umre1ı1ßen.
Man Sagl, daflß »der Priestermangel dıe Gemeılnden mündıg und Z ersten Sub-

jekt der Seelsorge werden asSSEC«. en der Realıtät ware CS, , daß dıe In der
Pastoral berufstätigen Laıen ubjekte geworden SInd, Iinsofern ihnen eın VON der NSa-
kramentenpastoral weıtgehend freles Feld offensteht, In dem S1e hre »pädagog1-

25schen, therapeutischen und soz1ılalen Dienste« professionell einem Gottesvolk
bıeten. dem nıcht eıiınmal dıe Inıtlatıve eiıner kleinen ahrt. dıe Messe mıiıt-
zufelern, zugeltraut wWIrd. DIe gescholtene Versorgungskırche mıt ıhren Z7WeIl
Klassen VON Christen wırd weıtergeführt; NUr Ssınd CS Jetzt >bloßbe Lalen« (dıe )JeK-

der Pastoral) und »Laien-Priester« (dıe ubjekte der Pastoral), und konsequenter-
welse 1st das Angebot anders geworden, ämlıch nach der Art der säkularen Gesell-
schaft und deshalb In Konkurrenz ıhr. Damıt wırd eıne Präsenz der Kırche auTf-
rechterhalten, dıe gee1gnet ist verdecken, WIe sehr dıe Kırche als Sakrament des
Heıles In Wiırklichkeit abwesend ist In diese sakramental weıtgehend verwalste Kır-
che pabt dıe 1gur des Pfarrbeauftragten als Bündelung der kırc  ıchen DIien-
ste, dıe das Amtspriestertum überflüss1ıg machen.

D /wel Modelle Von (Jemeinden
Der Priestermangel zwıngt elıner Konzentratıon In der deelsorge. DIie entsche1-

en rage, dıe sıch daraus stellt, lautet: ach welchem Prinzıp sol] dıe Konzentra-
10n erfolgen Unter Voraussetzung der geltenden Ordnung der Kırche biıeten
sıch ZWEeIl voneınander verschıedene Krıterien dıe m.E ZWEI (unter eologı1-
schem WIe praktıschem Gesichtspunkt csehr verschliedenen Arten VON Konzentration
führen

Das Kriıteriıum 1st das Pfarrei-Prinzip, WIe S 1m C 1mM Abschnuıtt über
»dıe innere Ordnung der Teilkırchen«, Kap 6, VON Pfarreı und Pfarrer dıe ede
Ist, vorliegt. Für Problem sınd VO  —_ unmıttelbarer Bedeutung 18, INn dem dıe
Pfarreı »IN er Regel« als terrıitorı1al abgegrenzt festgelegt wırd und alle Gläubigen
des betreffenden Gebilets umfaßt Weıter nach SO » Der Pfarrer soll NUr für e1-

Pfarreı dıe pfarrlıche orge aDen; Priestermangels oder anderer Umstän-
de aber ann dıie orge für mehrere benac  arte Pfarreıen demselben Pfarrer CI-

werden«. ema dem schon zıt1erten S, ann der Bıschof Pries-
termangels eınen Dıakon oder eınen er mehrere) Laı1en der Wahrnehmung der
Seelsorgsaufgaben elıner Pfarreı beteilıgen lassen. Für diesen Fall hat der Bıschof e1-
NenNn Priester bestimmen, der, mıt den Vollmachten und Befugnissen eINes Pfarrers
ausgestattet, dıe Seelsorge leıtet.

Aus dem aufgefaßten Pfarrei-Prinzıp OlgtT, daß für jede Pfarreı er mehrere
benachbarte Pfarreıen) eın Priester zuständıg se1n muß, der dıe Vollmacht eines Pfar-
L1ETIS hat Wıe aber dıe Seelsorge In dieser Seelsorgsemmnheıt wahrgenommen werden
soll, bleıbt bıs eiınem gewIlssen rad auCc W 1L1all den anderen CalNOoNeCcs$s dieses
Abschnittes echnung trägt) en Das Pfarre1i-Prinzıp äßt deshalb sıch mehrere
Möglıchkeiten für dıe Wahrnehmung der Seelsorge
2 Hengsbach/Degen (L Oß D
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De facto hat das Pfarrei-Prinzıp 1m deutschsprachıigen Raum 1mM Zusammenhang
mıt dem gegenwärtigen Priestermangel ZUTr Bıldung der 10224 Pfarrverbände geführt,

Seelsorgseinheıten, dıie mehrere Pfarreıen umfassen, welche irgendwıe bestehen
bleiben. insofern dıe Gläubigen als (zunächst) ıhrer früheren Pfarreı zugeordnet gel-
ten, In der dıe Seelsorge SOWeIlt WIEe möglıch weılterhın wahrgenommen wIırd.

DIe erreichte Konzentratıon erwelst sıch als »B10top« der pastoralen
Ihienste. Der Pfarrer des Pfarrverbandes versucht. mıt Lalen als aupt-
amtlıchen Miıtarbeıitern/innen dıe Seelsorge in en verschledenen kleineren (Jje-
meınden wahrzunehmen. Der In regelmäßhıigen Abständen gehaltene Wortgottes-
dienst In den unselbständıe gewordenen Gemeıinden, andere seelsorglıche Handlun-
SCH, dıe auch VON Personen ohne Priesterweıhe noch gültıg vollzogen werden kÖön-
NECN, führen das Pfarrleben In der (weıtgehend priıesterlosen früheren Pfarreı weliıter.

ıne Varıante der Konzentration auf der Grundlage des Pfarrprinzıps geschieht
MC den neuerdings eingefü  en und sıch zunehmend ausbreıtenden Pfarrbeauf-
tragten, In dem dıe Übertragung der Seelsorge Nıchtpriester ıhren deutliıchsten
und umfassendsten USAruC iındet In diıesem alle, In dem eın ale dıe Pfarreı
selbständıg leıitet und seelsorglıc betreut, reduzılert sıch dıe Beteilıgung des TIE-

auf das Inımum eıner bloßen Dienstaufsıicht ber den er dıe) Beauftragten
und auf sakramentale Handlungen, dıe das Weıheamt bsolut benötigen.

Das auffallendste (und theolog1sc gravierendste) Merkmal dieses Modells 1st,
daß der Ersatzcharakter der Uurc Laıen wahrgenommenen Seelsorge, en
der sonntäglıchen Wortgottesdienste, auftf dıe Dauer aum wıirksam bewahrt werden
ann en VON den lıturgıschen Handlungen her och VO pastoral tätıgen Laıen
selbst; VO letzteren ann schon rein menschlıch nıcht STW werden, daß CI qauf
dem Ersatz- und Vorläufigkeıitscharakter dessen, War (UuL, bestehen WwIrd. Es ware
realıtätsfern In der gegenwärtigen kırchlıchen Großwetterlage und auf der Basıs der
prinzıpie unbegrenzten /Zahl (soweıt nämlıch dıe Fınanzen CS gestatten) VO  — Lal1en-
theologen, dıe 7ZUT Verfügung stehen, meınen, S1e würden (Gottesdienste »IN Er-
Wartung des Priesters und der ECSSC« halten Lort10r1 gılt dıes für das akra-
ment der Beıchte. das theologısch und pastoral CHS mıt der Eucharıstıie verbunden
1st Letzte Statıiıon der auf diese Welse In Gang geselizten »Entflechtung« des e1Nne-

Ist, daß dıie sakramentale Grundstruktur der Kırche unterlaufen und letztlıch
ZersStor wIrd.

)as zweıte Kriteriıum für dıe unausweıichlıche Konzentratıon 1st das Sakrament-
Prinzıp, näherhın das Eucharistie-Prinzip. Ausgangspunkt dieser alternatıven LÖ-
SUN& der pastoralen Schwierigkeıten niolge des Priestermangels ist dıe sakra-
mentale Girundstruktur der Kırche, dıe 1mM ersten odell /W al nıcht negıert, deren
tatsächliche Aufrechterhaltung aber auf dem pıe steht, we1l] das kırchliche en
der Gemeı1inde ın zunehmendem Maße geführt wırd, daß CS auch ohne sakramen-
tale Praxıs, in erster Lıinıe ohne Eucharıstıe, auskommen annn

DIe kırchenrechtlichen Bestimmungen, denen das odell Genüge eısten
soll, egen Z W al den Leıtungsdienst formal In dıe an eines gewelhten Hırten, aber
S1e bestimmen nıcht, In welcher Relatıon dıe Gläubigen der Seelsorgseinheıt jener
sonntäglıchen Feıer der Eucharıstie stehen, dıe VON Anfang dıe Ortskırche.,
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dıe Versammlung der Christen eInes bestimmten Gebiletes wesentlıch konstitulert
haft

In der HKIKCHNE dıe » Pfarrelien« sovıele WI1Ie dıe kEucharıstieversammlungen.
Der Hınwels auf dıe Kırche des Anfangs 1st ın dıesem Kontext eın nostalgıscher
Anachron1ısmus. Denn dıe Menschwerdung (jottes und dıe Eucharıstie bılden, schon
rein relıg1ıonsphänomenologısch, das einz1ıgartıge Merkmal des (Chrıstentums. Die
transzendente Giottheıit 1st für den chrıstlichen Glauben der »(Gott mıt DiIie FKın-
glıederung ın dıe Heilsgemeinschaft der Kırche geschıeht NO das Sakrament der
aufe., das das bleibende Fundament des chrıistlichen Lebens darstellt ber das
chrıstlıche en erhält seıne Vollgestalt In der Teilnahme sakramental e_
genwärtigten pfer Chrıstı und In der darın stattfındenden eucharıstischen Vere1n1-
SUuNg der Gläubigen mıt dem Erlöser. Infolgedessen Ist dıe Ortskırche dıe Versamm-
Jung derer. dıe 1SC des Herrn teilnehmen und »Hausgenossen (Gottes« (Eph
219 geworden SINd.

Das Pfarre1i-Prinzıip, WIEe CS 1m Pfarrverban: und noch mehr In der Pfarreı eines
Pfarrbeauftragten verwirklıcht Ist, sıeht VO seiınem Konzept her und In dıiıesem
Sınne konstitutiv für dıe Bewältigung des Priestermangels Alternatıven Z ucCNa-
ristiefeler VOTIL. Damıt wırd eıne Ortskırche INSs en gerufen, dıe auch ohne uCcCNa-
rıstie. 210 ohne dıe sakramentale Grundstruktur (ausgenommen das Sakrament der
Inıtıatıon) Kırche seın soll, während dies 1m zweıten odell. das bıs Z MKANGHE
zurückgeht, ScChieC  1ın unmöglıch ist Daß In eıner Gemeıinde nach dem Pfarre1-
Prinzıp-Modell IrgendwoO dıe Eucharıstie gefelert wırd, geht das en der übriıgen
Gemeılinde aum und daß in eiıner einem Laılen anvertrauten Pfarreı dıe Le1-
(ung einem Priester zugewlesen wırd, bleıbt In der Wırklıchkeıit eıne Forma-
lıtät

Es 1st dıese zwıschen der kırchenrechtlich festgelegten Leıtung der Pfarreı
Uurc eınen Priester und der unbestimmt gelassenen Eucharıstiefeıier, dıe. FeEine
ungewollt, elıner Entwıcklung In der Seelsorge OrSChHu geleı1stet hat, dıe Ende
eıne entsakralısıerte und entsakramentalısıerte »Kırche« entstehen Läßt: eıne Kırche
Jedenfalls, iın deren Mıtte eıne VO Laıen professionell betriebene Seelsorge steht,
deren geistlıcher Inhalt hıer nıcht welter befragt werden soll DiIe ufhebung des
kramentalen Amtes In der Reformatıon hat unaufhaltsam dıe verhängn1s-
VO Entwıcklung Ireigesetzt, deren Konsequenzen 1m en der protestantischen
Kırche heute unübersehbar SInd.

Das Eucharıstie-Modell Sschlıe mıt den oben genannten Eucharıstiezentren dıe
zwıschen Eucharıstıe und Versammlung der Gläubigen VO Anfang AUS, 1N-

dem CS das Prinzıp der Leıtung der Seelsorge mıt dem sakramentalen Prinzıp anın-
gehend kolnzıdieren Läßt, daß dıe Seelsorgseinheıt Un dıe Eucharıstlefeler entsteht
und dus iıhr ebt Um 1€6S verwırklıchen, ore1ft das odell nıcht eiıner » Ent-
echtung« des Weı1heamtes und ZUT Mobilıtät eiInes sakramental neutralen »Pastoral-
(eCaAMS«, Ssondern bürdet dıe Mobilıtät den Gläubigen selbst auf. Zur Ortskırche
ehören deshalb dıe Gläubigen, die sıchSauf den Weg machen, »der
Zusammenkunft all derer. dıe In Städten oder auf dem Land wohnen«, teılzunehmen,
wobe1l dıe gemeınte Zusammenkunft ıIn den zıt1erten Worten des hl Justinus dıe
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Eucharıstiefeler stattfindet. Deswegen wurde »der Jag der Sonne«, WIEe CS In diesem
dıe Heıden adressierten exf noch en für dıe Chrısten ZU » lag des Herrn«

1eS domınıca) schlechthin*®.
ach diesem odell VO  —_ Ortskırche braucht das Terrıitorialprinzıp, auf dem der

(CIC besteht, nıcht aufgegeben werden. Um mehr gılt d1es für UNsSCIC Länder. ıIn
denen dıie Kırche als eucharıstische Zusammenkunft VOIN den Gläubigen keıne STUN-

enlange Reıise erfordert. In rage ame eventuell dıe Bestimmung des 87 dem-
zufolge dıe Pfarre1ı »alle Gläubigen eINes bestimmten Gebiletes umfassen hat«
Denn heute stellt sıch In einem Nnıe vorher gekannten Ausmaß dıe rage Wer gılt als
Gläubiger”? All dıe Karte1-Katholıken, dıe (Tast) jegliches kırc  1ches en aufge-
geben oder Sal nıe praktızıert haben”? Wenn 11a auf dıe automatısche Z/uordnung e1l-
CS Getauften einem Eucharıstiezentrum nfolge der bloßen Adressenlısten des
Eınwohneramtes verzıichtet (wofür ernste (jründe sprechen), ble1ibt dıe Ireiwiıllıge
Meldung der Gläubigen selbst be1 dem Eucharıstiezentrum übrıg, ıtglıe der
entstandenen Pfarreı werden.

Das odell des Eucharıstiezentrums bedeutet Keineswegs den Verzicht quf dıe
Miıtarbeıt VON Laıen, und ZW al nıcht 1L1UT In den organısatorısch-administrativen Auf-
gaben der Pfarreı, sondern auch In der Seelsorge. hne dıe gegenwärtige Instıtution
der »pastoralen Dienste«, dıe darauf angelegt Ist, dıe Laien dauerhaften ErsSatz-
Priestern machen, hat dıe TIradıtıon der Kırche ıimmer eıne solche Miıtarbeıiıt der
Laıen gekannt und in Nspruc TEeE1NNC In einem Jjeweıls anderen SOZ10-
kulturellen Kontext. Man en 7 B dıe Weıtergabe des aubDens urc dıe Fa-
mılıe, dıe katechetische Tätıgkeıt, dıie cCNrıstilıche Erzıehung der Jugendlichen
UT® Vereıne VON La1en USW. Heute wırd dıe Kooperatıon VON Priestern und Lalen
1m en der Ortskırche ohl vielfältiger un: umfassender se1IN; azu können Laıen
auch hauptamtlıc In der Seelsorge eingesetzt werden, dies sıch als nötıg und
nützlıch erweIlst. DIies braucht hıer nıcht welıter ausgeführt werden.

Wesentlıch für das 1er vorgeschlagene odell 1st e1in Doppeltes. Zum einem
konzentriert der Priester se1ıne seelsorglıchen Bemühungen auf dıe Sakramentenpa-
storal (Eucharıstıie, CICHUC) auf dıe Verkündıigung des Wortes Gottes, In erster Linıe
dıe Homuilie der Messe, und auf dıie geistliche, persönlıche Leıtung der Gläubi-
SCNH, VOIL em derer, dıie vgewillt Ssınd, eın intens1veres geistliches en führen
/Z/um anderen ann dıe Mıtarbeiıt der Laıen wahrgenommen werden, ohne die (Giren-
Zen1N zwıschen allgemeınem und sakramentalem Priestertum verwiıschen. we1l die

Seelsorge nıcht dıe Summe unzählıger Aktıvıtäten 1st, dıe sıch verschiıedent-
ıch dosıieren, ausgestalten und verteılen lassen, sondern CSUTe VOIN der Eucharıstıie
ausgeht und auf S1€e 1ınTIuhr Vor en Dıngen wırd dıe Tendenz eINes Wortgottes-
dıenstes, der In Wırkliıchkeli keinen Ersatzcharakter mehr aufweılst, eıner ETtTsatz-
Eucharıstiefeier werden, gebannt. DiIe etwalge usübung VON ufgaben des prie-

Justin der ärtyrer dıe des Il Jahrhunderts ıIn selner ersten »Apologıa prıma PTO christianıs ad
Antonınum Pıum«, 6, 429 An diıeser Stelle führt der Heılıge dıie Eınsetzungsworte Christı beım
etzten Abendmahl und beschreı1ibt dıe Eucharıstiefeier, beweılsen, dalß S1C keıne Tat 1Sst, dıe dıe
Todesstrafe verdient.
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sterlıchen Dıienstes, dıe mıt dem geweıhten Amt verbunden SInd, ohne jedoch
bsolut das Weıhesakrament Vvorauszuse(tzen, wırd eindeutig den Charakter eiıner e_

satzweısen und vorläufigen UÜbernahme bewahren angesichts der klaren ellung,
dıe dıe Person des Priesters innehat.

Das aQNLS des Loslassens
Vielleicht 1st dıe gegenwärtige Krıise des Priıestermangels für dıe Kırche UNSEIGCT

Breiıtengrade eıne hıstorısche Chance DIie Chance nämlıch. daß dıe Kırche., UrG
dıe Zeiıtumstände CZWUNSCH, AUus ıhrer bürgerlıchen Erstarrung und weıtverzwe1g-
ten Eiınbindung In Dıienste, die ıhr gesellschaftlıche Relevanz auf Kosten ıhrer e1-
gentlıchen übernatürlıchen Sendung gewähren, iın eıne NCUC, ıhrer Aufgabe CNISPrE-
chendere Gestalt hıneıinfıindet. ıne solche zeıtgemäße un zugle1ıc genumn Uur-

sprünglıche Gestalt könnten konsequent eucharıstisch orlentierte (Gemeılinden seIn.
och IT sıch dıe Kırche VvieITaC derartıge Veränderungen VOT em Urc
dıe eleg1erung priesterlıcher Funktionen Laıen, und ZW al In eıner FOorm, cdıe ke1-
nen Vertretungs- und damıt provisorischen Charakter erkennen Lält, sondern viel-
mehr da Ist, bleiben [)Das Hınausschieben der notwendıgen Veränderungen
DbZW. des Verlassens alscher Wege wırd der Kırche dauerhaft gewaltıge Schäden
ügen und dıe TODIemMme langirıstieg 11UT verschärtfen.

ESs 1st der Zeıt, dıe richtigen uTIDbruche ULDLUCHE, dıe den authent1-
schen Glauben der Kırche wıeder sıchtbar werden lassen und der anrhneı dıe Ehre
geben ESs 1st der Zent. der ungeschmälerten He des Evangelıums wıllen dıe
Bereıitschaft aufzubringen, Liebgewonnenes und Gewohntes überschreıten. Wag-

dıe Kırche auch STIrukKture solche uTIbruche, dıe Ja 1m Grunde NUr verlebendi-
gende uTIbruche In hre eigene Tradıtiıon SIınd, dann würde der Schmerz über dıe
vielfältigen Verluste (der Miıtgliedszahl, der Privilegien, der gesellschaftlıchen Aner-
kennung, USW.) schon bald kompensıert WLG eın erwachendes Glaubensleben, eıne
rhöhte Anzıehungskraft gerade auf Junge Menschen und eın gestärktes chrıistliches
Selbstbewußtsein In der Auseinandersetzung mıt den Fragen uUuNsSseTICET eıt DiIe Kon-
zentrierung der priesterliıchen Seelsorge auf ıe Heılıgung des Gottesvolkes wırd
oleich den Laıien ıhre In der alıe gegründete miıissı0onarısche Aufgabe In Orten un
Eınrıchtungen bewußter machen, dıe jetzt 11UTL eıne offızıelle, ın Wiırklichkeit aum
katholısche Präsenz der Kırche rleben

Unsere Epoche könnte für dıe Kırche somıt Z Chance werden. sıch VO ıInnen
her 1m IC qauft hre Mıtte rein1gen, sıch Ure®e Abstoßung VO Ballast, ME
Schrumpfung und Loslassen ammeln und NECUC Lebenskra entwıckeln.
Versäumt S1e. auch weıterhın diıese heılsamen ufbrüche., dıe ihre dogmatısche Sub-
Nz fIreizulegen vermöchten und wıieder eıne Übereinstimmung VOIund Pra-
XIS herstellten, ann werden weıtere MÜCHE dıe olge se1IN, dıe das kırchliche Le-
ben weıtgehend paganısıert zurücklassen. Das Pfarrbeauftragtenkonzept ann darum
nıcht als Hoffnungszeıchen, sondern eher als eıne mgehung der echten Reformen
und er als eıne Verintensivierung des innerkırchlichen Versteppungsprozesses
beurteilt werden.

Nıemand wırd bezweıfeln, daß der In mehreren Ihözesen eingeschlagene Weg der
pastoralen DIienste eıner echten Hırtensorge entspringt. Aus den Erfahrungen
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heraus scheıint 6S aber rıngen notwendıg, ndlıch ın erEhrlic  en darüber nach-
zudenken, ob nıcht dıe 1e ZUT Kırche dıe Verantwortlichen dazu veranlassen sSoll-
(e} mut1ıg eher Jene Wege beschreıten, dıe den übernatürlıchen Glauben, das We-
SCIIH der eucharıistischen Kırche und ıhres csakramentalen Amtes erneut konturlert auf-
leuchten lassen.

Te11C auch der richtige Wegz nıcht ZU Z1iel unabhängıg VON den Men-
schen, dıe sıch auf ıhn begeben Es ergeht deshalb alle Gläubigen eıne Herausfor-
derung An dıe Laıen, daß S1e dıe »unzählıgen Gelegenheıten ZUrTr usübung des
Apostolats« iın Famılıe, eru und Gesellschaft ergreifen27 E dıe Priester, daß S1e
als »amtlıche Diener« der Kirche?8 In der Verwaltung der »Geheimnisse (jottes«
Kor Zl) den ıhnen anvertraute Menschen dıe ahrhe1 und dıe na Christı VCI-

mıtteln. 16 dıe »Professionalısierung« des kırc  ıchen Personals nach dem Mu-
Ster elInes Managers 1st das der Stunde be1 er Notwendigkeıt VON Formen
des priesterliıchen Dıenstes, dıe uUNsSsSeIC Zeıtgenossen ansprechen sondern dıe
emühung eıne Spirıtualität, dıie den Dienern des »Allerheiligsten« ANSCINCSSCH
1st Denn »1ST dıe Erstliıngsgabe VO Te1ıg heılıg, 1st 6S auch der Te1g« (Röm

dıe Kırche als olk (jottes.

Il Vatıkanısches Konzıil, Dekret ber das Apostolat der Laıen, Bereıts 1mM re 956 ist Romano
(uardını auft das ema »Heılıgkeıit und La:entum« ıIn einem Vortrag eingegangen, der sıch WwWI1Ie e1in DTO-
phetisches Wort ın dıie gegenwärtige Sıtuation der Kırche hıneın hest In seınen Ausführungen ber dıe
paltung zwıschen »elner VO  — ott abgelösten Welt« un: »e1ıner weltfremden Frömmigkeıt, dıe ıhren
Weltgehalt verloren hat«, erinnert daran, daß uch ach dem Sündenfall dıe Welt »(jottes E1igentum DC-
blıeben und der Mensch ach W1e VOT für S1e verantwortlı 1St«. Deswegen muß dıe Welt In dıe Verant-
wortung des (Glaubens kommen. Hıerıin 16g dıe Aufgabe des Lalen. Der ach der Jahrhundertwende In
Umlauf gekommene Begrıff VOIl einem »La1enpriestertum« unter Berufung auf das »heılıge Priestertum«
des ersten Petrusbriefs »hat wen1g utes bewirkt und manche Verwirrung angerichtet«. Denn »der Laıle ıst
eın Priester, uch N1IC. In abgeschwächter der gleichnıshafter Weıse. Seine Aufgabe WIE se1ıne Verant-
wortung en mıt der priesterlichen nıchts {(un, och können S1e VON dieser abgeleıtet werden. S1e S
hen vielmehr aus eigener Quelle hervor, un: W alr AdUus dem Gottesauftrag, VO  _ welchem das zweıte KapI-
tel der enesIs spricht«. Demgemäß soll der Lale dıe ın der »Jeweılıgen Weltaufgabe 1egende sachlıche
Rıchtigkeıt ıIn dıe relıg1öse Gesinnung« aufnehmen, daß eiınerseılts dıe Schöpfung (jottes ufhört TO-
fane Welt« se1n, andererseı1ts »dıe Frömmıigkeıt eınen IN erhält, der VO  — deraher omMm und iıhr
den sonderbaren Charakter abgelöster geistlıcher Fachlichkeıit nımmt, den Ss1e NIC selten haft« (juardı-
N1, » Der Heılıge In UÜNSECTET Welt«, iın orge den Menschen, Maınz Paderborn 1988, 1—-

JT Vatıkanısches Konzıil, Dekret ber Iienst und en der Priester,


